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kswirkongen der ersien iapaiMeii Schiaiie 
All« Ub^rratchungsangriffe gelungen •— OUnitlge strategische Voraussetzungen für den Endsieg 

Militärischer Lagebericlit Tojos 
Hervorragend« Erfolge der Japanor an allen Fronten 

T o k i o ,  1 7 .  D e z e m b e r  
Minilternräsldeftt Tojo erMattt^te heute In selticr Eigenschaft als KrieKsmini-

8W ihi Relchst^t citieit thilltäriftchcti Lagebcricftt und erHItirtc dabei u. a.t 
Attgesichts d^r TtttsHche, däß die jfl|)Stil(idWti Ofleratlotien sich über ein rle-

sIms Gebiet tiiit detti östlichen Pazifik als Zentrum erstrecken, war die Beherr-
flcntinf der Sed gleich ztl Bi'ginn der KartipfHandhin{(en eine unuitigängilche Not­
wendigkeit. QlücklicherwelSe Sei es dem Heer uHd der Marine gelungen, Ihre 
überraschtingsaitgrlffe In engster Zusominenarbclt durchzuführen und dadurch gün­
stige Vordusietzüngen für weitere Operationen zu schaffen. Dank diesen Anfangs­
erfolgen konnte die Armee an zahlreichen stellen mit glänzendem Erfolg Landun­
gen durchführen. 

Im Abschnitt  Malnyn, so füjirtc Allni-
sterprjisldciil  Tnjo weiter aus, hatte Eliik-
Inng nach latl^'aililmieriltier a^italorischiT 
Vorarbeit cnien politischL-n Druck auf 
Thailand ausj^cübt und überschritt  
51'hlielillch in der Sonnlnfi^iiacht unter dem 
Schutz der Dunkelheit die thailMndische 
Ofehze. Die japanische Armee und die 
Marine landeten darauf am Mortflg früh 
an einigen Stellen der Malflylsclieh i-lalb-
insel ihi Angesicht der britischen Streit-
krilfte, die am Stldripfel Malayas konzen­
triert waren. Nach erbitterten Kiimpfen 
besetzten die japanischen Truppen diMi 
örtlichen l ' l l iRplatz und ermöKlichten da­
mit die LandiniR von Vcrsl.irktingeil,  die 
ftCKenwilrtig damit bcschfiftint sind, un­
ter den für die Vcrlcifli;j;ung ^iinstlKcn 
(iel.^ndeverh. ' i l lnisscn ilen liartn. ' icki(»cn 
brilischcn \Viilcrstami /u hrcclien. I)ie 

Manila und' ilurchbrechen nbeniil  die 

KPKcn F.ngland und Amerika gcschaffcn 
wurden. 

Im Abscliiiilt  China üben die japani­
schen Uxpcditionsstrcitkräfte einen unver­
minderten Druck auf die verbliebenen 
TsclHuiKkiiifi-Truppen aus. 

Angriff gogen Hongkong 
Im Abschnitt  Hongkong lehnte der bri­

tische (jouverneur das von rein humani­
tären ( 'herleunn^eii ttiktierle japanische 
iMier^abcvorlaiiHen ab, so daß die japa-

feindlichen VertcidipunRslinien, um die ^ nischen Truppen zum AnHriff auf Hon«-
Insel zu besetzen, die die Amerikaner vor- kcmg ^^ezwuMRcn wurden. 
her in großer Prahlerei als uneinnehmb'ir 
bezeichneten. Die Klänzemlen l*>}j;ebnissc 
auf den i 'hilippinen und auf (iuam sind 
insofern besonders bedeutsam, als damit 
der soRenantite tiirtkreisunRsrlnR Reß'-Mi 
Japan zerstört wurde und günstif^ stra­
tegische Vorbedingungen für den Endsieg 

Ministerpräsident und Kriegsministcr 
Tdjo erw.'ihnle abschlicBcnil dann noch 
die bereits kurz wemeldete Landung japa­
nischer Truppen auf Britiscb-Borneo und 
betonte die Entschlossenheit Mandschu-
kuos, seine Landesverteidigung im Nor­
den um jedeti Preis zu stärken. 

Britische Besorgnis um Singapur 
ÜnaufhallMiinet Vetdringen der Japaner in Malaya 

H e r n .  17. l lezendier. 
In /.uständlKCu britischen Kreisen slbt 

ÜTi 
anischen Truppen, die die Malaya-j man zu, daß Slnsapur ernstlich bedroht 

Iftlbinsel erfol^roich durchslierien. trafen | Ist, meldet LnltDcl Press aus London, 
am *12. Dezember auf eine britische nie-j Zum ersten Mai gebe man zu, daü diese 
chanlsierte Division, die nach schwerem |  Hedirhuug Vom Festland ausgehe, wo 

dio Jat^aner auf der Maiaylschon Halb-
lilsel energisch nach Süden vordrlii«cn. 

Kampf völlig vernichtet wurde. 

Britische Luftwaffe tttdilch 
getroffen 

Inzwischen war es der japanischen 
Luftwaffe gelungen, trotz der feindlichen 
l ' lakabWehr den britischen Luftstützpunkt 
zu besetzen I i is zum Sonntag schoß ab 
oder zerstörte tlie japanische Luftwaffe 
133 britische Maschinen, wt)init der bri­
tischen Luftwaffe auf der Malayischen 
Halbinsel ein todlicher Schlag vernetzt 
wurde. Nichtsdestoweniger aber wird die 
völlige Bezwingung Singapurs noch lange 
Zeit beanspruchen, und zwar n»it Rück­
sicht auf die zum Ausbau ilieses wichtig­
ster! britischen Stützpunktes in Ostasien 
seit Jahren aufgewandten AMttel sowie 
ntit  Rücksicht auf das überaus schwierige 
Gelände, das mit Dschungeln durchsetzt 
ist Und sich etwa 700 Kilometer hinzieht. 

Im Frontabschnitt  Thailantl landeten 
die japanischen Truppen nach dem Ab­
schluß des japanlsch-thail.lndischen 
DurchmnrschabkothlTienft vom 8. Dezem­
ber in der thalLlndischen Bucht. WtHhrend 
andere japanische Streltkr.tfte, dje entlang 
der frartzttsisch-lndochinesisctien West-
grenzc konzentriert waren, den friedli­
chen Vormarsch in l^ichtung auf Hangkok 
antraten, wo dns thail. ' lndlsche Volk den 
japanischen Truppen einen herzlichen 
Ertipfang bereitete. 

M:rtch auf Manila 
Im Abschnitt  Philippinen konzentrier­

ten die Luftstreitkriitte der japanischen 
Armee und Mnrme ihre ilemübungen er­
folgreich auf die ZersKiriing der feindli­
chen l.tiftwaffe, was schon drei Tage 
nach Kriegsbeginn die Landung japani-
s^h^r rrüppeii zuiiHchst auf Nordluzon 
und zwei Tage später auf Südluzon er­
möglichte. Heide Gruppen marschieren 
jetzt in Zangenbewegung in Richtung auf 

Auf (irund der veröffetttllchten tdtsa 
chett scheine man zu d^ Annahme be­
rechtigt zu sein, daß die in Malaya ste­
henden britischen Streitkrtlfte einem 
/ahlcnmältie überlegenen (legner ge-
Keniibcrstehcn und sehr tvahrsehelnllch 
immer weiter zurückgcürüngt werden. 
Man hübe sich daher in London vcran-
laUt gesehen, vor ]exltcheni Ofitlmlsmus 
hinsichtlich des Schicksals Singapurs zu 
wprnen. 

Als die Engländer ihre Verteidigung 
der Malflyischen Halbinsel vorbereite-

• • 

ten, rechneten sie damit, daß sie in den 
anstoßenden (jcw assern die l'K)tten* 
iH^rrschaft innehaben würden und daB 
die l'k»ttenherrschaft der Vereinigton 
Staaten die riankendeckung übernehme. 
Inz^vlschen haben aber sowohl die nord« 
amerikaniselie als auch die britische 
Flotte empfinilliche Schläge empfangen, 
die einen Strich durch die Rechnung be­
deuteten. 

Rtmdfunkberichten aus Singapur zu­
folge hat der britische Oberbefeltlshaber 
in Malaya zuxegetien. daU sich die Laue 
der malayischen Verteidigung ver­
schlechtert habe und daU sich für die 
Briten letzt eine ungünstige Situation 
ergibt. Finnial seien die lapanischen 
Truppen weit überlegen und zweitens 
setzten sie moderne Flugzeuge ein, die 
die Briten schrittweise zum Zurück­
weichen zwingen. 

Ubergang zum Stellungskrieg 
der Wintermonate 

Bomben auf Dover und Plymouth — Fortdauer der schweren 
Kämpfe In Nordafrlka 

Fülirerhauptquarticr,  17. Dezember. 
Das Otierkommando der Wehrmacht 

gibt tiekannt: 
Im Zuge des Überganges aus den An­

griffsoperationen zum Stellungskrieg der 
Winternionate werden zur Zeit an ver­
schiedenen Abschnitten der Ostfront die 
erforderlichsten Front Verbesserungen 
und Frontverkürzungett planm&Ulg vor-
genoninien. 

Die Luftwaffe setzte mit starken 
Kampf- und jagdflleKerverbänden ihre 
Angriffe gegen sowletlsche Truppen Im 
Don-Cleblet und Im Mittelabschnitt der 
Ostfront fort. Truppen- und Panzeran-
saminlungen wurden zersprengt, Batte­
rien außer (icfecht gesetzt und eine 
grt^^ere IaM von Kraftfahrzeugen ver-
ttlciitct. Auch Im Wolchow-Abschnitt er­
litt der Feind durch Luftangrifle starke 
\ erluste. 

An der englischen Südküste bombar­
dierten Kampfflugzeuge In der letzten 
Nacht Hafetianlagen sowie Versorgungs-
t>etriebo von Plymouth und Dover. Im 
Seegebiet itordd'stwärts Frasert)orough 
wurde ein Handelsschiff mittlerer OröBe 
durch Bomtvehwürf beschädigt. 

In Nordafrika nahmen die schweren 
Abwehrkämpfe westlich Tobruk auch 
gestern ihren FortgauK. Starke feindli­
che AuKriffe bei Bardia wurden unter 
erheblichen Verlusten für den Gexner 
abKewIesen. 

Schwache Kräfte der briti{«cheu Luft­
waffe warfen in der Nacht zum 17. De­
zember Spreng- und Brandbomben auf 
einige Orte des n(»rdwestdeiitschen 
Küstengebietes. In Wohnvierteln ent-
stamlen Uehäudeschädcn. Vier britische 
Flugzeuge wurden abgeschossen. 

^nofl t)or örutfiDtr 
f̂ilHatlDe 

Roojcvclts Freund und neuer Nahost-
heaufirngter nuilitt Ist dieser Tage in 
Kairo eingetroffen. Seine dortige Mission 
datiert freilich noch von oer Zeit vor 
Ausbruch des Krieges zwischen USA und 
l ' .uropa. Biillilt  sollte iin Nahen Ost^tl 
Hinbruch"<m()glichl<eilen für Roosevelts 
Angriffspliliie ^'e^cn Huropa und loh-
iicntle neue Ausheutimgsobjokte für die 
USA-Finanz suchen. Die Enp:ländcr wis­
sen den allen Kriegshetzer in Moskau und 
Paris zu schftizen, abc,- sie können sich 
nicht^ darübjr tüuschcn, daß mit Bullitt  
die fürbschaftsansprlicho uer USA auch im 
Nahen Osten auftauchen. 

Wohl Oller  Übel haben die Engländer 
eine neue Ar| entdeckt, sich über ihre ei­
genen N'cderlnpen und Sot-gen hinweg­
zusetzen: Sie erfinden wi der einmal mi­
litärische r.rfolge, wenn nicht eigene, so 
doch solche ihrer Verbündeten. Deshalb 
werden z. R. vnn London die albernsten 
sow jclischen S'egcsUlgen kolportiert.  
Hierbei tritt  immer deutlicher d'e engli­
sche Absicht iiitage, Deutschland um je­
den Preis zum Verb'e'ben im Osten ru 
veranlassen und vnn der Entfaltung an­
dersgerichteter In'tlatlve abruhrdten. D.is 
steckt handgreiflich auch hinter den bei­
spielsweise durch United Press aus Lon­
don verbreiteten Kombinationen Uber ein 
cnglisch-s(»wjct:sches Abkonimon, in dem 
bezeichiionderweise die »Schaffung einer 
neuen europäischen Front« und sogar die 
Verlegung englischer Streitkräfte an einen 
Sektor der Ostfro-nt wieder auftauchen. 

.Andere l ' .rfolge suchen die angelsflch-
s'schen Seemächte gegen Frankreich: 
Der Raub der »Normandie« Und ü'er 
übrigen in US.-\ befindlichen französi­
schen Schiffe deutet freilich darauf hin, 
daß Adiniral Leahys Erpressiingsversuchc 
in VIchy kc'nen zu großen Erfolg gehabt 
zu haben scheinen. 

Was die Engländer veranlaßt, immer 
wieder darauf hinzuwirken, aaß Deutsch­
land. Wenn irgend möglich, seine gesam­
ten Streitkräfte und besonders die Luft­
waffe im Osicn behalten müR?e, ist l 'c-
sonders das sie stark beunruhigende 
Kräfteverhältnis zwischen den Luftwaf­
fen der be'ciCn großen Lager des Welt-
kampfcs. Die angelsächsischen Luftstreit­
kräfte In Ostasien sind, wie die englische 
Presse zugibt,  und wie sich nach den ja­
panischen Erfolgen auch schwerlich be­
streiten läßt,  den japanischen urtteriegJii.  
.Amerikanische aber können bis auf weite­
res nicht erwartet werden. England miiß 
also selber in die Bresche springen. Wo­
her aber nehmen? 

»Wir verloren Frankreich, Ofleclien-
land und Kreta«, so erklärt die englische 
Presse, »zum großen Teil auf Grund de* 
Mangels an Jagdflupeugen. Wir können 
es uns heute einfach nicht mehr leisten, 
den gleichen Fehler noch einmal zu ma­
chen. Koste es, was es wolle: Jagdflug­
zeuge müssen her.« England befürchtet 
aber, wenn die Sowjets nicht mehr länger 
große Teile der deutschen Wehrmacht zu 
binden vermögen, fatale Überraschungen 
an anderen l-ronten. Daher die Bemühun­
gen, die Sowjets zu neuer Aktivität zu er­
muntern, im Miltelmeer ein Höchstmaß 
eigener Aktivität zu demonstrieren und 
gleichzeitig größere Verstärkungen für 
(Astasien glaubhaft zu machen. 

Dort nehnlen die Kämpfe unbeirrbif 
ihren Fortgang. Insbesondere um Hong­
kong und Singapur hegt man in London 
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starke Befürchtungen. Die englische 
Presse gesteht jetzt,  man habe die Japa 
ner unterschätzt,  und fordert sogar stär 
keres Anziehen des Schmachtriemens, um 
größere Verschiffungen nach Ostasien zu 
ermöglichen. Das trifft  sich merkwürdig 
gut mit der vom Lebensmittelministerium 
vorbereiteten Verminderung der Rationen. 
So stehen die militärischen Niederlagen 
der Seemächte im engsten Zusammenhang 
mit der Verknappung ihres einst so rei­
chen Lebens. 

In den USA machen sich ja bereits die 
ersten gleichartigen Auswirkungen gel­
tend, sogar mit rekordartiger Schnellig­
keit.  Während die Vereinigten Staaten 
bereits drei Schlachtschiffe und zahlrei­
che andere Einheiten verloren haben, ver­
lieren sie auch im Innern einen Teil jener 
Vorzüge, die bisher dieses reiche Land, 
den typischen Kriegsgewinnicrstaat,  von 
den übrigen Nationen unterscheiden. Daß 
die Autoproduktion für Dezember—Ja­
nuar um 60 bis 75 v. H. unter der vor­
jährigen liegen soll,  ist  für dieses Land 
der Motorisierung und der Autonobs un­
gemein bezeichnend. In Washington heu­
len die Luftalarmsirenen, wenigstens zum 
Manöver; und über dem verdunkelten San 
Tranzisko sieht die erhitzte Phantasie des 
typischen schlechten Gewissens nächtli­
che Gespensterflugzeuge, die Leuchtbom­
ben abwerfen. Die Börsen sind gedrückt, 
und trotz aller Anrufung Gottes durch den 
frommen Roosevelt sinken die Aktien der 
Bethlehem-Stahlwerke binnen einem ein­
zigen Tag um einen vollen Dollar. Die 
phantastischen Ziffern, mit denen Roose­
velt um sich wirft,  um die Welt von einer 
gigantischen Aufrüstung und den bevor­
stehenden noch drakonischeren Maßnah­
men zu überzeugen, sind wohl, wie so vie­
les andere, zur inneren Beruhigung be­
stimmt, verlieren aber nach außen ihre 
Wirkung, da die angelsächsische Propa­
ganda in dieser Hinsicht schon seit Jahr 
und Tag des Guten zuviel getan hat.  

AilMieR an der Seife der 
Acbsemnäciite 

T i r a n a ,  1 7 .  D e z e m b e r  
Das amtliche Gesetzesblatt des König­

reiches Albanien veröffentlicht eine Be­
kanntmachung, wonach Albanien sich 
vom 11. Dezember 1941, 14.30 Uhr ab als 
mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
im Krieg befindlich betrachte. 

Die albanische Telegraphenagentur 
schreibt dazu, daß Albanien stolz sei,  
durch Blutopfer an der Schaffung der von 
den Achsenmächten angestrebten Neu­
ordnung beigetragen zu haben, und im 
Kampf gegen die Vereinigten Staaten ge­
schlossen und spontan an die Seite Ita­
liens tritt .  

GeMraüeiifiiaflt Benecker 

Kampf um das „Tor nach Indien" 
Singapur — Dttf«nsivst«llung dor Brit«n in SUdottasi^n 

B e r l i n ,  17. Dezember 

>Singapur bedeutet für uns den Kom­
mandoposten über China, Japan, Siam, 
Cambodja und Cochin-China«, schrieb 
1820 der »Entdecker« von Singapur, Sir 
Stamförd Raffles. Er hätte gut hinzuset­
zen können, daß es auch den Koninian-
doposten für Indien darstellt .  Was Wun­
der, daß die Briten in der Zeit von 1924 
bis 1938 200 Millionen Mark in diesen 
Platz gesteckt haben, um ihn, wie sie sa­
gen, »unangreifbar« zu machen. 

Ein großer Tag in der Geschichte Sin­
gapurs war der 2. Feber 1938, als die 
ncuerrichteten Befestigungsanlagen ein­
geweiht wurden. Fast gleichzeitig damit 
fanden kombinierte Flotten- und Land­
manöver statt ,  bei denen natürlich die 
Aufgabe gestellt  war, einen feindlichen 
Angriff auf Singapur abzuweisen. Der 
Flugzeugträger »Eagle« und mehrere 
feindliche Zerstörer waren in der Dunkel­
heit an die Insel herangekommen, konn­
ten aber von der Küstenartillerie nach 
Manöverannahme außer Gefecht gesetzt 
werden. Auch die wenigen von der 
»Engle« aufgestiegenen Flugzeuge wur­
den sofort entdeckt und gerieten in 
schwerstes angenommenes FiUikfeuer. Das 
Urteil der Schiedsrichter: der Angriff ist 
abgeschlagen. Am nächsten Tage wurde 
dann der Angriff wiederholt.  Der Feind 
wollte eine Landung erzwingen. Auch 
dieser Versuch scheiterte, sodaß damals 
abschließend festgestellt  wurde, daß die 
Widerstandskraft Singapurs gegen einen 
feindlichen See- und Luftangriff erwiesen 
sei.  

Die schlagartige Vernichtung der 
Schlachtschiffe »Prince of Wales« und 
»Repulse« sowie das Vordringen der Ja­
paner auf der Malayischen Halbinsel 
dürften den Briten aber inzwischen be­
wiesen haben, daß zwischen den Manö­
vern von 1938 und der Wirklichkeit von 
1941 einiger Unterschied besteht. Der Un­
terschied besteht vor allem darin, daß die 
Japaner nicht, wie in der Theorie ange­

nommen, von Süden, also von der äußerst 
stark befestigten Seeseitc angreifen, son­
dern von der Landseite, durch die ma­
layischen Provinzen Kelantan und Pahang 

i.umhn. 

Karte;  Archiv 

hinunter nach Johor, sodaß Singapur von 
Burma abgeschnitten ist.  Die Verbindung 
Singapurs mit Indien ist jetzt ausschließ­
lich auf den Seeweg angewiesen. In die­
sem Zusammenhang ist die Dezimierung 
der britischen Schlachtflottc an der ma­
layischen Ostküste für die Verteidigung 
von Singapur besonders verhängnisvoll.  

Nachdem die Japaner gleichzeitig mit 
dem Marsch auf Singapur den Angriff auf 
Hongkong und die Landung auf den Phi­
lippinen durchführen, stellt  Singapur 
jetzt tatsächlich die letzte Defensivstel­
lung der Briten im Südosten dar. Bezeich­
nend ist,  daß in britischen Kreisen in Sin­

gapur schon jetzt der Oedanke auftaucht, 
die auf den Philippinen und Hongkong 
kämpfenden Verbände im Falle der Aus­
sichtslosigkeit weiteren Widerstandes 
nach Singapur zu schaffen, um wenigstens 
dieses »Tor nach Indien« bis zum letzten 
zu verteidigen. 

iapais Siebet heit eriiOM 
S c h a n g h a i ,  1 7 .  D e z e m b e r .  

Die Rückwirkungen der japatiischen 
Siege -auf die Sicherheit Japans vor 
feindlichen Angriffen erörterten die 
Sprecher der japanischen Armee und 
Marine, wobei sie feststellten, daß mit 
der Zerstörung nordamerikanisclier und 
englischer FluKzeugstützpunkte den 
Feinden die MöKlichkeit genommen wor­
den sei.  von diesen Stützpunkten aus 
Regen Japan zu operieren. Die USA-
Flugzeugträger. die den japanischen 
weit überlegen seien, seien außerstande, 
sich Japan ohne starken Schutz der 
USA-Flotte zu nähern. Da die USA-
SeekricKsleitiing vorläufig diesen Schutz 
nicht geben könne, sei auch die Gefahr 
eines Angriffes auf Japan durch von 
Flugzeugträgem operierende Flugzeuge 
sehr gering. 

Eiserner Siegeswille 
T o k i o ,  1 7 .  D e z e m b e r .  

Die Abendblätter stellen die Rede des 
Reichstagsveterans Tatasanouski Yama-
zakis bei der Vollsitzung des Abgeord­
netenhauses hervor, in der er die »fel­
senfeste Entschlossenheit der 100 Millio­
nen Japaner« bekattnitgab, alle Härten 
und Entbehrungen bis zur Erringung des 
Endsieges zu überwinden. Der Reichs-
tagsveteran erklärte, Ostasien würde 
und müüte sich von den Fesseln der eng­
lisch-amerikanischen Vorherrschaft be­
freien und eine neue Ära der Freiheit 
und der Gerechtigkeit für seine vicleJi 
Millionen Menschen gründen. 

gefaMen 
B e r l i n ,  1 7 .  D e z e m b e r .  

Einige Tage nach der Kinnahme von 
Charkow fand Generalleutnant Ernst 
Bernecker, Artillerie-Kommandeur eines 
Armeekorps, den Heldentod. Mit ihm ist 
ein Soldat dahingegangen, der die Er­
füllung seines Lebens im Kampfe ^sa^. 

Generalleutnant Bernecker hatte sich 
bereits im Polenfeldzuge als Artillerie-
Kommandeur hervorragend bewährt und 
wurde für seinen tapferen Einsatz mit 
den Spangen zu den beiden Eisernen 
Kreuzen ausgezeichnet. Ein schwerer 
Autounfall zwang ihn lange Zeit auf das 
Krankenlager. Bei Beginn des Kamjpfes 
gegen den Bolschewismus hatte er wie­
der die Führung seiner Artilleristen 
übernommen und errang mit ihnen große 
Eriolge. Das hervorragende Zusammen­
wirken von Artillerie und Infanterie in 
dem Abschnitt  seines Korps ist das 
große Verdienst des Generals. Immer 
wieder konnte er seine artilleristische 
Kunst unter Beweis stellen. Beim Durch­
bruch der Grenzstellungen , am Bug 
.sowie bei Erzwingung des Überganges 
über den Dnjepr hatte er wesentlichen 
Anteil am Gelingen des Angriffs. Nach 
der Einnahme von Poltawa übernahm 
(jeneralleutnant Bernecker die Führung 
einer Infanteriedivision, deren Komman­
deur gefallen war. und stieß mit ihr 
weiter auf Charkow vor. Sein Ziel zu 
erreichen, war dem (jeneral nicht mehr 
vergönnt. Sein Wagen fuhr auf eine 
Mline, deren Extplosion den verdienten 
Kommandeur tötete. 

Mit Generalleutnant Bernecker ist 
eiii  bei Vorgesetzten und Untergebenen 
in gleicher Weise beliebter Offizier da­
hingegangen, Als hervorragender Füh­
rer und ausgezeichneter Artillerist war 
er allen p.einen Soldaten in jeder Be­
ziehung Kamerad. In den Herzen seiner 
ATtWtMisteo wMxl ef f#r htwuer weker-

Rfickzvg der Briten an! Bomeo 
Bed^ut^nd« G«Hind«g«wlnn« d«r Japaner 

T o k i o ,  1 7 .  D e z e m b e r  
Die Zeitung »Jomiuri Schimbun« mel­

det,  daß Berichten aus Britisch-Borneo 
zufolge japanische Einheiten, die Dienstag 
früh dort landeten, den britischen Wider­
stand bereits an mehreren Stellen bra­
chen und bedeutende Geländegewinne er­
zielen konnten. 

Auch das englische Nachrichtenbüro 
Reuter muß zugeben, daß die britischen 
Truppen sich zurückgezogen hätten. Es 
nennt als Landungsorte Miri und Lubong, 
die an der Nordwestküste Borneos in dem 
unter britischer Oberhoheit liegenden Sul­
tanat Surawak liegen. 

Der britische Nachrichtendienst tut al­
lerdings so, als wüßte er noch nichts von 
diesem neuen japanischen Schlag gegen 
die britischen Besitzungen im Südchinesi­
schen Meer. Cyrill  Laykin, der Kommenta­
tor des britischen Nachrichtendienstes, be­
faßt sich daher nur mit den anderen bri­
tischen Schlappen in Ostasien. Er nennt 
die Nachrichten nicht ermutigend. Hong­
kong stände unter dem direkten Druck der 
Japaner. Weiter beoauert er,  mitteilen zu 
müssen, daß keine Nachrichten von den 

Philippinen darüber vorlägen, daß der 
Feind aus seinen Stellungen geworfen sei,  
woraus hervorgeht, daß die Briten nicht 
mehr wissen, wie sie es ihren lieben Kin­
dern sagen sollen, daß die einst so be­
schimpften Japaner ihnen von Tag zu 
Tag mehr Sorgen machen und daß für 
Großbritannien dieser von ihm und den 
USA provozierte Krieg in Ostasien keines­
wegs ermutigend ist.  

Wichtige Robslonqiielle 
M a i l a n d ,  1 7 .  D e z e m b e r  

Die Ereignisse auf.dem ostasiatischen 
Kriegsschauplatz stehen weiterhin im Mit­
telpunkt des Interesses der norditalieni­
schen Blätter,  die den erfolgreichen Fort­
gang der japanischen Aktionen gegen 
Hongkong und Singapur, gegen Burma 
und die Philippinen sowie vor allem den 
Angriff auf Britisch-Borneo unterstrei­
chen. »Stampa« hebt die gewaltige Aus­
dehnung dieser drittgrößten Insel der 
Erde hervor, die nicht nur über Edelsteine, 
Edelmetalle und Steinkohle, sondern auch 
über große Petroleumquellen verfüge. 

VarMMliclie Kampiflieger 
B e r l i n ,  1 7 .  D e z e m b e r  

Der Führer und Oberste Befehlshaber 
der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des 
Oberbefehlshabers der Luftwaffe, Re'chs-
niarschall Göring, das Ritterkreuz des Ei­
sernen Kreuzes an Hauptmann Dr. Kup­
fer, Staffelkapitän in einem Sturzkampt-
geschwader und Oberleutnant Lang, 
Flugzeugführer in einem Sturzkampfge-
schwader. 

Hauptmann Dr. Ernst Kupfer, am 2. 
Juli 1907 in Coburg geboren, hat sich auf 
afl ' len Kriegsschauplätzen als Stukastaf­
felkapitän hervorragend bewährt.  Durch 
seinen Angriffsgeist und seine Treffsi­
cherheit ist es ihm gelungen, viele ent­
scheidende Erfolge zu erzielen. So hat er 
im Südostfeldzug vor Kreta mit seiner, 
Staffel einen britischen Kreitzer und bei 
einem Angriff auf feindliche Kricgs'^chiffe 
bei Kronstadt in kühnem Sturzflun; einen 
Sowjet-Kreuzer durch Volltreffer ver­
senkt. Obwohl sein Flugzeug bei diesem 
Angriff einen schweren Flaktreffer erliieli  
und notlanden nniRte, startete er wenige 
Stunden später zu einem neuen Angriff,  
hei dem er einen VoUIrrffer auf das 
Srhbchtechiff »Ok'tober-RevokitioiH er-
-ziette. 

Oberleutnant Friedrich Lang, am 12. 1. 
1915 in Mährisch-Trübau geboren, ist 
einer der erfolgreichsten Flugzeugführer 
seiner Gruppe. Durch sein überragendes 
fliegerisches Können hat er in annähernd 
300 Feindflügen ungewöhnlich zahlreiche 
Bombenvolltreffer erzielt.  U. a. gelang es 
ihm, bei Dünkirchen ein Transportschifi 
von 6000 brt in Brand zu werfen und ein 
weiteres Transportschiff von 10.000 brt 
durch Volltreffer mittschiffs zur Explosion 
zu bringen. Im Seegebiet um Kreta ver­
senkte er einen britischen Zerstörer. Die 
von Oberleutnant Lang im Feldzug gegen 
die Sowjetunion erzielten Erfolge reihen 
sich würdig den hervorragenden Waffen­
taten auf den anderen Kriegsschauplätzen 
an. 

Rroafisches llrleil 
»Wir haben gesehen, daU in der Sowiet-
unkm Huftxer. Nacktheit und Elend 

herrschen« 
A g r a m ,  1 7 .  D e z e m b e r .  

In einer Rundfunkansorache wandte 
sich der Kommandant der kroatischen 
Freiwilligen an der Ostfront, Oberst 
Markuli.  an die Kroaten in der Heii^at 
und in Ubersee. Pr überbrachte ihi^n 
die QpäHki der broaliöchen Logtooäi^ew 

die stolz dem Rufe des Poglavnüv ge­
folgt seien, um an der Seite der deut­
schen Kameraden gegen den Bolschc^ 
wismus zu käma>fen. 

»Ihr Kroaten in Amerika«, erklärte der 
'kroatische Oberst,  »seid der jüdisch­
bolschewistischen Agitation am meisten 
ausgesetzt,  doch laßt Euch nicht ver­
führen. Wir haben gesehen, daß in der 
Sowjetunion Hunger, Nacktheit und 
Elend herrschen, während bei uns jeder 
Bauer sein eigener Herr ist und zufrie-
deti leben kann. 

Der Bauer und der Arbeiter in der 
Sowjetunion schuften Tag und Nacht, 
aber nicht für sich, sondern für das so­
genannte Kollektiv, hinter dem sich die 
Raffsucht der jüdischen Parteibonzen 
verbirgt.  Vergeßt dies nie, wenn man 
Euch Mißtrauen gegenüber der Heimat 
einflößen will.  

Wir sind glücklich, daß sich die kro­
atischen Söhne in den bisherigen Kämj)-
fen bestens bewährt haben und werden 
mit unseren deutschen Kameraden nicht 
eher ruhen, bis jeder vernichtet ist,  der 
die Freiheit unserer Heimat und da-S 
Olück seiner Bewohner in Gefahr 
bringt.« 

Und das neml sieb NicMeiiH 
miscbungl 

Iran unterzeichnet Vertrag mit 
Großbritannien 

S t o c k h o l m ,  1 7 .  D e z e m b e r  
Reuter meldet aus Teheran, daß der 

englandhörige iranische Premierminister 
Ali Furugi bekanntgab, Iran werde einen 
Vertrag mit England unterzeichnen. Die 
Unterzeichnung werde am Mittwoch oder 
Donnerstag erwartet.  

Die Hauptpunkte des Vertrages sollen, 
wie Reuter selbst zugibt,  die bedingungs­
lose Benutzung aller Verkehrswege in 
Iran und die Errichtung von Quartieren 
britischer »und sowjetischer Streitkräfte 
sein. 

Wer weiti,  was englische Garantien be­
deuten, braucht nicht erst darauf auf­
merksam gemacht zu werden, daß dieser 
Vertrag die ganze Scheinheiligkeit der 
Briten abermals deutlicher denn je cha­
rakterisiert.  Von einer Nichteinmischung 
Englands in die iranischen Angelegenhei­
ten kann also in keiner Weise mehr die 
Rede sein. 
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Die lonmalisteRoiieR 
Von Helmut Sündermann 

Der in diesen Tagen verwirklichte (k-
daiike eines Zusammenschlusses nationa­
ler Journalistenverbände ist niciit  neu. Kr 
besteht seit Jahren, seit nach dem Bei­
spiel der Presseordnung in Italien und 
Deutschland auch in anderen Ländern der 
(iedanke Füll faßte, den Journalismus in 
cin^ klare Verantwortung gcKenübcr der 
Nation zu nehmen und ihm daniit  unmit­
telbaren Anteil am politischen Geschehen 
zu «eben * 

Ich erinnere mich mancher üespräciie, 
die wif nationalsozialistischen Journali­
sten schon vor Jahren mit den berufenen 
Vertretern der faschistischen Presse 
führten und in denen wir uns darüber 
einig waren, dali unsere Auffassungen 
und 2iele in einem grundsätzlichen (le-
gensatz zu dem Begriff des Journalis­
mus unserer üegner standen. 

Es lag nahe, die Journalisten aller Län­
der, in denen der für das Denken und 
Handeln der Völker so bedeutungsvolle 
Beruf eine rcvo'lutionäre Erneuerung er­
lebt hat,  zu einer Front zusammenzu­
schließen, die sich nicht nur klar abhebt 
von dem verjudeten und verkommenen 
sogenannten »Weltjournalismus«, sodern 
auch dem schamlosen Treiben der Hetz-
presse mit kän>pferischer Entschlossen­
heit entgegentritt  und den Völkern die 
Augen öffnet über diese Menschheits-
gefahr, 

Es ist eine feste und starke Rüstung, 
«f!.t  de-* jetzt der in der »Union* zusi ' in-
mengesclilossene Journalismus in die 
Arena tritt .  Die Prinzipien des vcra;it-
würtliclien Journalismus haben sc!r)n in 
der nationalsozialistischen und fasjii 'sti-
sjhen Kfmpfpresse ihre Bewähriin.n: . te-
funden, und es hat sich schon in den 
Zeiten der inneren Revolutionen erwie­
sen, welch gewaltige geistige Macht einer 
Presse innewohnt, die sich nicht nach 
privaten und materiellen, sondern nach 
politischen und ideellen Werten orien­
tiert.  Die Prinzipien, mit denen einst im 
inneren Kantpf der Angriff vo'*anicetr.i-
gi 'n wurde, haben sich später erst r^clit  
bewährt,  als es galt,  die WHllonenmas-
sen des Volkes über das Geschehen der 
Zeit aufzuklären und sie politisch zu 
führen. 

Während eine vereinigte .k)urnalis*ti-
sche Unterwelt ein Furioso der Lüge, 
des Hasses und der Verblendung über 
die Völker der Demokratien hernieder­
regnen ließ, hat unsere Presse sich 
durch ihre benso wahrheitsgetreue Be­
richterstattung wie ihre entschlossene 
Meinungsäußerung ein Vertrauen erwor­
ben, das sie berechtigt,  als Sprecher ihres 
Volkes ein ebenso nachdrückliches wie 
wirkungsvolles Wort auf dem Kanipf-
feld der Politik und des Geistes nritzu-
sp rechen. 

Es hätte nach all d€ni publizistischen 
üeschehen jener Jahre eines weiteren 
Beispiels dafür nicht bedurft,  wie klar 
die Fronten des Journailismus sich in der 
Welt gegenüberstehen. Hier die Beken­
ner und Sprecher ihrer Völker — dort 
die Söldlinge des Kapitals,  die den Bo­
den ihrer Nationen zum Fechtbodeii ih­
rer dunklen Interessen machen und da­
bei vor dem Bewußtsein dar Kriegs­
schuld nicht zurückschrecken. Der 
Krieg selbst freilicli ,  den jene anderen 
herbeigerufen und herbeigeschrieben 
haben, hat auf dem Felde des Mensch­
lichen noch eine weitere tiefe Kluft 
zwischen unserem und dem anderen, 
dem jüdisch-kapitalistischen Journalis­
mus deutlich gemacht. Unsere jungen 
Journalisten sind nicht am Schreibtisch 
geblieben, sondeni sie haben zur Waffe 
gegriffen, und Hunderte von ihnen sind |  
schon vor dem Feinde geblieben. Sie'  
haben der Idee und der Welt,  der sie 
mit ihrem Geiste dienten, selbst mit al­
len Fasern ihres Herzens angehört,  sie 
waren und sie sind nicht bezahlte Krea­
turen. sondern Soldaten der Waffe und 
des Geistes. Ihre Kriegsberichterstat-
tung wird einmal in die Geschichte ein­
gehen. denn sie kennt nicht jene Re­
porterinterviews aus der Etappe, wie 
sie in jener anderen Welt des Jonriuilis-
mus üblich sind, sondern ihre Berichte 
für die Heimat sind Worte des Soldaten 
an sein Volk 

Es scheint uns, daß sich auf dem Ge­
biete des publizistischen Kampfes heute 

ein ähnlich großer Wandel vollzieht, '  
wie ihn die militärische Kriegiühruii;:  
erlebte, als das Zeitalter der Sö'dner-
truppen sein Ende fand und der natio­
nale Soldat an ihre Stelle trat.  Man 
kann in den Schriften jener Epoche 
nachlesen, mit welcher Verachtung und 
welcher Entschlossenheit der diszipli­
nierte Überzeugungskämpfer auf den 
maßlosen, sengenden und breiuiendeii 
Söldner blickte, als die wahre (icißel 
der Völker jöner Zeiten. 

Wie gering aber war das Übe! der va­
gabundierenden Soldateska gegenüber 
dein Giftkrieg jener Gangsterpresse, die 
geifernd den Haß säte und gierig den 
Krieg enitete, und wie tief mögen die 
Völker aufatmen, wenn die neue Auf­

fassung des Journali.snius sich Bahn 
bricht und an die Stelle der Juden die 
Nation, an Stelle des Hasses der Ver­
stand. an Stelle der Gemeinheit die Ver­
antwortung. an Stelle des (jiftes die 
Kraft treten. 

Der feierliche Rahmen, wie er der Be-
siegelung des seit langem bestehenden 
geistigen Bundes gegeben, und die große 
Beachtung., die ihm in der Offcntlicli-
keit geschenkt wurde, waren Zeichen 
der Bedeutung, die in unserem heutigen 
weltentscheidcnden Ringen gerade die­
sem Kampffeld zukommt, in dem die 
Stinmie der Völker selbst sich täglich 
erhebt wie in den hniiierischen Sclilacli-
ten und mitspricht im Kampf der Tap­
feren. 

Hs wird weiter berichtet,  japani­
sche Marinestreitkräfte da* Fort DaviM 
unCi andere Bcfcstigun.ßswcrke schwer 
beschädigt haben. 

Der hellige Krieg Brossasiens 
Zm B«fr«iung von Mdlionon Asiaten 

T o k i o ,  1 7 .  D t ' z e m b e r .  

»Nach dein Sieg laßt uns den Hehn 
fester binden«, müsse die Parole des ja­
panischen Volkes in seinem Existenz­
kampf gegen Englanu und die US.A sein, 
so stellte der Sprecher des Abgeordneten­
hauses Tatsunnsuke Yamazaki fest,  Es 
sei nicht zuviel gesagt, wenn man be­
haupte, daß die Voraussetzungen für d e 
völlige Vernichtung der Macht Englands 
und der USA und für die Verwirklichung 
uer Ideale gegeben seien, wie sie dem ja­
panischen Volk vorschwebten. 

Gleichzeitig nmsse man sich aber im 
klaren darüber sein, daß die US.\ und 
England über große Reichtümer und 
Vorräte verfügten und mit allen Milteiii  
versuchen würden, die alte Ordnung zu 
verteidigen und aufrechtzuerhalten. So 
müsse mit einem langen Krieg gerechnet 

weraen, der für das japanische Volk 
zweifellos vieV» l-jitbehrnngen und Opfer 
einschließjn werde. Daher dürfe sich das 
japanische Volk auch nicht überschweng­
lichen S'egesfeiem hngeben, sondern 
müsse hart und ohne lliu'^ionen der Zu­
kunft entgegensehen. 

Das \^)lk bringe der Regierung volls tes  
Vertrauen und Zuversicht in die Durch­
führung des Krieges entgegen und lasse 
seiner Führung jene Unterstützung zu­
kommen, Nur durch völlige Geschlossen­
heit von Wehrmacht und Heimatfront 
und Regierung sei der Sieg zu erringen. 

Der Krieg Großas-ens sei ein heiliger 
Krieg zur Befreiung vf)n M Ilionen .Asia­
ten von der Beherrschung durch England 
und US.\,  den Feinden der ßesainten 
.Menschheit,  und zur Sc!iaffung einer 
neuen gerechten Oronung für die ge­
samte Welt.  

Albion in Nöten 
Elfi« n«ii# und fMrchtbaro G«fahr schwebt Ubar England 

M a d r i d ,  1 7 .  D e z e m b e r .  
neue und furchtbare (iefahr »Eine 

schwebt über England«, schreibt der 
Außenpolitiker des »ABC«. Nicht der 
japanische Sturm auf Hongkong, der das 
Schicksal der Stadt jeden Augenblick 
besiegeln nuiß. auch nicht der japanische 
Vormarsch durch die Dschungeln der 
Malayischen Halbinsel auf Singapur, die 
bisher als uneinnehmbar galt,  auch nicht 
die Landung der Japaiter auf der roh­
stoffreichsten Insel Borneo ist der (irund 
für die britische Niedergeschlagenheit,  
sondern die Gefahr hat einen anderen 
Natnen. sie heißt — Indien! Indien ist 
die wichtigste Besitzung des englischen 

Weltreiches. Seit über ll)() Jahren ist 
Indien die zuverlässigste Uuelle von 
Reichtutn. Indien ist Maßstab und In­
halt des britischen Imperialismus. Ägyp­
ten, Suez Aden, Cypern und . \^csopoia-
mien sind Stationen, die den Weg zwi-
.schen Indien und der Metropole freihal­
ten sollen. Vor den Toren Indiens steht 
eine zu allem entschlossene Militär­
macht. Die Evakuierung von Rangun 
und der Angriff auf Burma erfüllen die 
Herzen der Engländer mit Angst. Hinzu 
kommt die Tatsache, daß -lOO Millionen 
vom nationalistischen Fieber erfaßte 
Menschen fühlen, daß der bedeutsiiinsic 
Augenblick ihrer Geschichte gekom­
men ist.  

Erfolgrelclie japanisclie luftaigriffe 
Auf Flughäfan dar Philippinan und in Malaya 

T o k i o ,  1 7 .  D e z e m b e r ,  

im Verbanti '  fliegende japanische Flug­
zeuge griffen am Montag mehrere Flug­
plätze auf den Philippinen überraschend 
an. Nach einer Mitteilung der Heeresab­
teilung des kaiserlichen Hauptquartiers 
wurden dabei vier Kampfflugzeuge am 
Boden zerstört und zwei Bomber und 14 
Kampfflugzeuge schwer beschädigt.  

Eine weitere Gruppe japanischer Flie­
ger belegte die Kasernen in Tarlac auf 
Luzon mit Bomben. Die Kasernen wurden 
tiurch Feuer zerstört.  Sämtliche japani­
schen Maschinen sind zurückgekehrt.  

Im Abschnitt  Malaya, so berichtet die 
Heeresabteilung des kaiserlichen Haupt­
quartiers weiter,  wurden von japanischen 
Fliegern die Flugplätze .Ayer Tawar und 
Ipoh im Bezirk Penang angegriffen. Die 
Japaner schössen eine Blenheim-Ma-
schine ab und zerstörten sieben Maschi­
nen ähnlichen Typs am Boden. Brenn­
stofflager und andere Einrichtungen auf 
den genannten Flugplätzen wurden ver­
nichtet.  

Bisher 550 Feindflugzeuge vernichfet 
T o k i o ,  1 7 .  D e z e m b e r .  

Einer am Dienstag abend von Doniei 
veröffentlichten Zusanunenstellung zu­
folge zerstörten die Japaner seit Kriegs­
beginn 464 feindliche Flugzeuge; davon 

wurden 101 im Luftkampf abgeschossen. 
Die eigenen Verluste betragen 43 Flug­
zeuge. 

Der Gesamtverlust des Gegners erhöht 
sich auf .550 Flugzeuge, wenn die den Ja­
panern im einzelnen nicht bekannten, von 
den US.A jedoch zugegebenen Verluste 
auf Hawaii einbezogen werden. 

Grosse Brände in longlioHg 
S t o c k h o I  m, 17. Dezember. 

Eine von »Nya Dagligt Allehani.a« 
wiedergegebene United-Press-Mcidung 
besagt, daß in Hongkong gewaltige 
Brände wüten. Die Stimmung auf der 
Insel sei inlolge der Beschießung äußerst 
verwirrt.  

Briltsclies Scliiifsslerben 
Ein feindliches Kanonenboot und sechs 

Torpedoboote von den Japanern versenkt 

T o k i o ,  1 7 .  D e z e m b e r .  
Die .Marineabteilung des kaiserlichen 

Hauptquartiers gab laut Domei bekannt, 
daß üie japanische Kriegsmarine im Zu­
sammenwirken mit den Truppen des 
Heeres bei den Operationen gegen Hong­
kong ein feindliches Kanonenboot und 
sechs Torpedoboote verdenkt sowie einen 
Zerstörer, zwei Kanonenboote und ein 
weiteres Schiff schwer beschädigt hat.  

FeierKclie AmlseiiiiMriHHi m 
Saliborg 

S o l z b u r g .  1 7 .  D e z e m b e r .  
Im Rittersaal der Residenz wurde am 

Mittwoch vormittag der Gauleiter von 
Salzburg, SS-Brigadeführer Dr. (iustav 
Adolf Scheel, durch Reichsminister Dr. 
Frick in Anwesenheit hoher Vertreter 
von Partei.  Staat und Wehrmacht feier­
lich in sein neues Amt «als Reichsstatt-
haltcr eingefülirt ,  

Heidentod eines italienisctieii 
Generals im Osten 

B e r l i n ,  1 7 .  D e z e m b e r  
An der Spitze seiner Division ist an 

der Ostfront der italienische General De 
Carolis gefallen, 

Ortliciie Verstösse der Bolscliewtsten 
zusammenoeliroclien 

Austs^edehnte Einsätze der Luftwaffe 
H e r l  i  n ,  1 7 .  D e z e m b e r  

Durch die verlustreichen Kämpie der 
letzten Zeit geschwächt und durch 
schlechte Wegeverhältnisse behindert,  
hat der Feind im Südabschnitt  der Ost­
front seine .Angriffe am Dienstag nur ;in 
zwei Stellen mit stärkeren Kräften wie­
derholt,  Bei Tage wiesen die ilcutschen 
Truppen einen Angriff von etwa zehn 
bolschewistischen Bataillonen ab; mit 
Einbruch der Dunkelheit brach ein örtli­
cher Vorstoß eines feindlichen Regiments 
gegen ein Höhengelände im deutschen 
Abwehrfeuer zusammen. 

Im .\bschnitt  einer größeren deutschen 
Einheit wurden die Bolsche\s isten aus 
ilrei Ortschaften geworfen, wobei auch 
ein Bahnhof genommen wurde. Die 3()<) 
Mann starke BesiMzung wich nach Osten 
aus. Ein bolschewistisches Bataillon, das 
einen Gegenangriff versuchte, wurde zu­
rückgeschlagen. 

Zahlreiche deutsche Kampfflugzeu'^^i. '  
unterstützten die Kampfhandlungen des 
Heeres an den anderen .Abschnitten der 
Ostfront durch ausgedehnte Einsätze ge­
gen bewegliche und feste Ziele. Mehrere 
stark belegte Ortschaften wurden mit 
Bomben angegriffen nnd bolschewistische 
Kolonnen zersprengt. Bis jetzt wird die 
Vernichtung von etwa 101) Lastkraftwa­
gen, zwc' Batteriestellungen nnd einigen 
Lf)koniotiven gemeldet. 

Polynesisciie Inseln beschossen 
T o k i o ,  1 7 .  D e z e m b e r .  

Die .Marineabteilung c.es kaiserlichen 
Hauptiiuartiers gab bekannt, daß iapa-
panische Flottenstreitkräfte die Insel 
Johnston und die Insel Baker im Siidpa-
z;fik angegriffen haben. 

Die genannten Inseln gehitren zur p'">-
lynesischen Inselgruppe. 

Ik leikh 
KcIchsMirtschaftsniinister Punk in l'rae. 

Rcichswir tschaftsminis tcr  l 'u i ik ,  der  im Rah­
men der  Tagung der  Südostenropa-Cicsel l -
schaft  Wien und der  l ' )cutscl ie i )  üesel lscl iaf t  
für  Wirtschaft  in  Bi ihmeii  uiul  Mähren sprc-
cl icn wird,  t ra t  am Mit twoch,  dem 17.  De­
zember  vormit tags  in  Prag ein.  

Dr. Pawclitsch in Florenz. Oer kroat isci ic  
Staatsführcr  t raf  am Piei is tag abend in Flo­
renz ein.  wo er  von fuhrendei i  Persönl ic t i -
kei te i i  aus  Staat  und Partei  he^rül i t  wurde,  

j Der  Pogiavnik wird \  om Hcrzoi ;  \om Spo-
loio empfangen werden.  

Rcutcr-Marineltorrcspondent dtirch »feind­
l iche Aktion« getötet .  Wie Iv ' cutcr  aus  
Alexandrien meldet ,  hat  der  K'euterscl ic  
.N\ar inekorrespondent  im \ \es t l ichen Mit ie l -
mcer  A.  M. Anderson durch eine feindl iche 
Aktion den Tod gefunden.  

BelaKcrunKszustund in Argciitiniea. Der 
arKcntinische Minis terrat  verhäi iRte  am 
Dienstag nachmit tag nach zweistündiger  
Si tzung den Belagerungszustand mit  sofor­
t iger  Wirkung.  

Erdbeben in Siidforniosa iorüert ISO Men­
schenleben.  Siidfürmosa wurde gestern f iül i  
um 4.20 Uhr (vorgestern 21. iO Uhr deutscher  
Zei t )  von einem heft igen Erdbeben betrof­
fen.  Bisher  wurden nach einer  noniei-Mol-
dung aus la i l ioku ISO ' rote  und e twa li>t» 
\er le t / te  festgestel l t .  

In Regen und Schnee, in Hitze und KSite 
liat unser inffanterist Unsagbares geieistet 
Denke daran bei der Strassensamm&ung am 20. und 21, Dexemberl 
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und 
Krenkoleni* Hongkong 

BHHsche Zwincbtirg vor dMi Toren 
Kaotoos 

Hongkong ist nur einer der vielen Be­
weise für die systematische und brutale 
Art und Weise, mit der sich die Eng­
länder in aller Welt an wichtigen Brenn­
punkten des Verkehrs und der Wirt­
schaft Stützpunkte und Zwingburgen zu 
schaffen wußten. Hongkong, von den Bri­
ten »Victoria« genannt, ist eine Insel von 
S3 Quadratkilometer Grüße, die am Ein­
gang des Westflusses, unweit der Tore 
Kantons an der Küste Südchinas liegt.  
Nach Westen zu bildet sie auch einen 
Schiüsselpunkt gegen die in japanischem 
Besitz berindliche Insel Formosa. 

Hongkong kam im sogenannten Op uiii-
krieg gegen China in den Jahren 1839 bis 
1842, also vor hundert Jahren, in eng-
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Ö 
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Neu-Kaulun. Hier befinden sich die Mili-
tärdepots und die Marinekasernen. Eine 
Bahn führt von hier nach Kanton. 

Victoria ist Freihafen und hat vor allem 
Bedeutung als Durchgangshafen, womit 
die Briten ein ausgezeichnetes Geschäft 
machten. Denn in normalen Zeilen gingen 
nicht weniger als ein Viertel der Einfuhr 
und c'n Drittel der Ausfuhr Chinas über 
Hongkong, eine Tatsache, die erkennen 
läßt,  wie le'cht auch dieser »Freihafen« 
sich plötzlich in e-ne würgende Hand 
verwandeln konnte. Ganz abgesehen, 
welche Mög'ichkeiten der britischen Han-
delskontrol 'e und der Handelsspionage 
dadurch offenstanden. Der Ausbau djs 
Hafens von Kanton hat allerdings all-
mähTch eine zukünftige Änderung dieses 
Zustandes erhoffen lassen. 

N cht vergessen werden darf die Be­
deutung Hongkongs als Verkehrsmit 'el-
punkt. Hier verzweigten sich die Danip-
ferlinien von Europa nach Süd-, Mittel-
und Nordch'na, nach Japan, den Philip­
pinen und den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. Zeitweilig war Hongkong 

djr wichtigste Hafen Ostasiens, bekam 
aber den heftigen Wettbewerb Schanghais 
und Tientsins immer wieder zu spüren. 

D'e Industrie Hongkongs, die im An­
schluß .in den Handel entstrnd, befindet 
s 'ch vielfach in den Händen von Chine^f^n. 
besonders die kleinen und ni ' tMeren Be­
triebe, i ' .  cl 'c Seide- und Grastuch-
slickereien. Spitzenklöppeleien und Mö-
belbeldreclis 'ereien. Hongkong zeigt aber 
Puch eine lebhafte Großindustrie, wie 
Werften, Zucker- und Zementwerke, 
Glas-, Seifen-, TextM- und Papierfabriken 
und ölnjühlen. 

Die gesamte Kronkolonic umfaßt 124 
Quadratkilometer, zu denen noch S8S 
Quadratkilometer Pachtgebiet kommen. 
Die Bevölkerung beträgt über eine Mil­
lion Köpfe. "  ohne die britischen Solda­
ten. Reg ert wird t»ie Kronko'onie von 
einem englischen Gouverneur, der in Vic­
toria seinen Sitz hat.  Die ihm »zur S.Mte 
stehenden« Körperschaften eines aus­
führenden und eines gesetzgebenden 
Rates haben praktisch n'chts zu melden 
und keine Bedeutung. 

August Seebacher 
Ein untersteirischer Heimatmaler 

Kitric: Archiv 

t ische Gewalt.  Dieser Raubkrieg Londons 
entstand daraus, daß sich die Chinesen 
dagegen zur Wehr setzten, daß äi». ge­
schäftstüchtigen Briten ihnen durch d'e 
Einfuhr des verderblichen Giftes die 
Volkskraft zugrunde richteten. Aber bri­
tischer Händlergeist und britische Bruta-
iMät siegten. Im Frieden von Nanking be­
hielten die Engländer diese hervorragende 
Seefeste, die ihnen als Hauptstützpunkt 
während des Krieges ged'ent hatte. 1843 
\^urde Hongkong zur britischen Kronko­
lonie erklärt und bald bedeutend aus­
gebaut. Den gewitzten Briten entging es 
nicht, daß die Insel Hongkong mit der 
gegenüberliegenden Halbinsel Kau-lun 
e'nen ausgezeichneten Hafen bildet.  Da­
her sicherte man sich nach neuem Streit 
i:nd Krieg 1860 im »Frieden« von Peking 
auch noch diese Halbinsel.  Pachtungen 
rundeten d'esen Besitz dann 1898 noch 
crliebPch ab. 

D e Stadt Victoria auf der Insel Hong­
kong hat rund 500.000 Einwoliner. Sie 
wird überragt von dem 554 Meter hohen 
\  ictoria Peak, der höchsten Erhebung der 
Insel.  Eine Drahtseilbahn führt von der 
Siadt zu den Villen und Eandhäu?ern ani 
V Ctor ia  Peak hinauf. Sonst ist Victoria 
besonders in seinen älteren Teilen sehr 
eng und unbequem, besonders auch im 
lia.cnviertel m't seinen ragenden Hoch­
häusern. Gegenüber auf der Halbinsel 
Kau-'un liegt d:e gleichnamige Stadt und} 

Nach langer Wanderschaft durch das 
ganze damalige Österreich-Ungarn und 
Siiddeutschland, kam im Sommer des 
Jahres 1960 der Feilenhauer Anton See­
barher nach Cilli .  Nachdem er Arbeit be­
kommen und einige Jahre in der Stadt 
ßeweilt hatte, heiratete er ein Müdchjn 
namens Millberger und gründete so sei­
nen Hausstand. Der glücklichen Ehe ent­
sprossen fünf Kinder. Als viertes Kind 
wurde dem Vater Seebacher, der aus 
Payerbach bei Reichenau in Niederdonau 
stammte, am 17. Juli 1887 ein zweiter 
Sohn geboren, der den Namen August 
Friedrich erhielt.  

Das innige Familienleben in dem selbst­
bewußten und schnell zu Wohlstand kom­
menden Handwerkerhaus wirkte auf den 
zarten und schwärmerisch veranlagten 
Knaben ausgleichend. 

Für die damals so häufigen Ausgrabun­
gen aus der Vorgeschichte der Stadt be­
kundete der mit ausdrucksvollen und 
kunstfertigen Händen gesegnete Junge 
lebhaftestes Interesse. Er war überall da­
bei. wo Spitzhacke und Schaufel unver­
gängliche Kulturwerke ans Taceslicht 
brachten und versuchte dann diese mit 
dem Zeichenstift  festzuhalten. Aber auch 
die Farbensprache versuchte er schon als 
kleiner Junge zu ergründen. Oft sah man 
Ihn sinnend vor einer Wasserlache ste­
hen, in der sich die Sonne in den leben­
digsten Farben spiegelte. Mächtig war in 
ihm der Drang, seinem Fühlen imd Den­
ken in Farben und mit dem Griffel Aus­
druck zu geben. Am Gymnasium seiner 
Heimatstadt fand er gHicklicherweise 
verstc^indnisvolle Eehrer, die seine sichtli­
che Begabung mit allen Mitteln förderton. 

In dieser Zeit des heranreifenden Kön­
nens erwachte in Seebacher erstmalig der 
Wunsch, das historische Gesicht der 
mehr als 2000 Jahre allen Sannstadt im 
Bilde festzuhalten. 

Seehacher arbeitete bei Professor Grip-
penkorl in Wien, später auch bei Profes­
sor Klimt. Aber auch in München und 

Graz nahm er Malunterricht,  obwohl ihm 
die in Schwabing herrschende Linie we­
nig zusagte. In der steirischen Hauptstadt 
aber schuf er bereits für verschiedene 
Ausstellungen, Bald hatte er sich einen 
guten Namen gemacht, seine Arbeiten 
w urden in der Kunstwelt viel beachtet.  

Doch den Künstler zog es in die Hei­
mat, nach dem lieben alten Cilli  zurück, 
lind sc finden wir ihn nach vollendeten 
Lern- tmd Wanderjahren wieder in seinem 
Vaterhaus, wo er sich eine anheimelnde 
Künstlerklause einrichtete, um dort ganz 
seiner geliebten Kunst leben zu können. 

Anfangs beschäfligte er sich vorzüglich 
mit Landschaften und Genremalerei.  Auf 
diesem Gebiete hatte Seebacher in der Un­
tersteiermark die ersten größeren Erfolge 
zu verzeichnen; Seine Landschaften leuch­
teten und spiegelten sich in der feurigen 
Glut der nlpenländischen Sonne. Seine 
Genrekompositionen sind äußerst lebhaft,  

f^ie starken lürfolce Seebachers in der 
Malkunst drängten ihn, eine Malschule zu 
errichten. Sie hatte bald starken Zulauf 
und konnte zeitweise mehr als 30 Mal­
schüler aufweisen. Trotzdem kam der 
Künstler Seebacher wegen seiner über­
großen Bescheidenheit nicht recht vor­
wärts. 

Als die Untersteiermark vom deutschen 
Lebensraum abgetrennt wurde, zog sicii 
Seebacher vollends zurück. Die deut.sche 
Kunst verfiel in detn feindlicher Willkür 
ausgelieferten Land. Seebacher geriet in 
dieser Zeit in große Not, aber er ließ sei­
nen jugendtraum, das antike und mittel­
alterliche Cilli  im Bilde festzuhalten, nicht 
fallen. Doch um dies durchführen zu kön­
nen, mußte er umsatteln, mußte er seine.i 
bisher farbenfreudigen Pfad verlassen und 
sich der schwarz-weißen Kunst ver­
schreiben. So wurde August Seebacher 
Graphiker. 

Als solcher wurde er dann einer der 
hcrvoragendpten Vertreter iler deutschen 
graphischen Kimst. Seine feine Art,  aus-
würtige Eindrücke durch schwarz-weiße 

Lichtkontraste wieder aufleben zu lassen, 
[verraten einen Über die ganzen Grenzen 
j  der Heimat anerkannten Meister dieses 
schwierigen A^etiers. Die vollendete Be­
herrschung der Graphik ermöglichte es 
Seebacher nun, seinen Jugendtraum Wirk­
lichkeit werden zu lassen. Es entstand das 

, Mappenwerk »Celeia antiqua et nuova«, 
1 dessen erster Teil im Jahre 1926 erschien, 
j In ihm wird die Sagenreiche Geschichtc 
I des antiken CilH anschaulich festgehal­

ten. 
Die Ausgabe des zweiten Teiles er­

folgte im jalire 1930. Dieses nun bereits 
vielbeachtete Mappenwerk enthielt den 
Eintritt  der Cillier Grafen in dfe deutsche 
Geschichte, ihr kampfumtostes und genuß­
volles Leben bis zur Verehelichung der 
schönen und leidenschaftlichen Barbara, 
der Tochter des Gralen Hermann IL von 
Cilli  mit dem deutschen Kaiser Sigis­
mund im November 1404. 

Daz^vischen illustrierte Seebacher ei­
nige Reisebücher, Novellen und BettrÄge 
für Zeitschriften. Sonst hatte man aber In 
dieser Zelt für die Arbeiten Seebachers 
wenig Interesse. Erst die gewaltige Le­
henserneuerung im Reich schuf auch für 
Seebacher wieder bessere Lebensbedin­
gungen. Wirklich volkstümlich wurde er 
aber in Cilli  erst nach der Durchdringung 
des Kulturbundes mit jungen erneuerungs-
willlgen Kräften und aufbauwilligen Ak­
tivisten. Diese haben dem bisher verein­
samten. la, man kann sagen, vernachläs­
sigten Kbnstlcr neuen Aultrieb und neue 
Schaffensmöglichkeiten gebracht. 

War schon die 1. Seebacher-Ausstel­
lung im Dezember des Jahres 1939 ein 
voller Erfolg für den Künstler,  so gestal­
tete sich die 2. Bilderschau dieses unüber­
troffenen Heimatmalers zu einem Triumph 
ohnegleichen. Neben der Schaustellung 
verschiedener Radierungen, Pastellen und 
ölkreidezeichnungen wurden jetzt auch 
Skizzen für  den II! ,  und le tz ten Zyklus  
»Celeia antiqua et nuova« gezeigt.  Sic 
kündeten von den mühsamen Vorarbeiten 
und dem eingehenden Studtnm der Oe-
schichte um die schöne Veronika von De-
scnitz und den gewaltsamen Tod des letz­
ten Grafen von Cilli  Ulrich IL Bei diesen 
Skizzen fiel besonders die Dynamik der 
Gestalten und die vorzügliche Beherr­
schung des Raumes auf. Eigenschaften, 
die Scebacher wie keinen anderen zum 
Maler der tragödienreichen Geschichtc 
der Cillier Grafen befähigte. 

Aber aus der Fülle der Arbeiten scmes 
Lebenswerkes wurde Seebacher plötzlich 
vom Tode abberufen. Er durfte die Be­
freiung der Heimat, die er mit glftubigen\ 
und heißem Herzen ersehnte, nicht mehr 
erleben. Am 22. Dezember 1940, es war 
ein schneeverhangener Sonntag, wurde, 
was sterblich an Seebacher war, am 
Stadtfriedhof in Cilli  beerdigt.  

Die Arbeiten am dritten Teil der Cillier 
Bilderfolge sind fortgesetzt worden. Trotz, 
fast unüberwindlich erscheinender Schwie­
rigkeiten stehen sie nun knapp vor der 
Fertigstellung und gelangen in Kürze zur 
Ausgabe '  

Blieb es dem Künstler auch versagt, 
sein Lebenswerk selbst zu vollenden, so 
wird es doch dem großen und hehren 
Gedanken Seebachers gerecht werden: 
die antike und mittelalterliche Geschichte 
seiner Heimatstadt Cilli  in Bildern der 
Vergessenheit zu entreißen, sie lebens­
nah zu gestalten und weitesten Kreisen 
zugänglich zu tuachen. E. P a i d a s c h 
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»Kointn. Pietcr«, sagte-Jan schwach 
und nahm den Arm des Landen. Durch 
die immer noch errejjten (läste Rehend, 
\on Herrn Takkur geleitet,  erreichen 
Sic die Straße. »Hast du sie?« flüsterte 
Jan. als .sie allein waren. I 

Klar-«, antwortete Pieter. »Der Krach 
Kin?; Iv'S. gerade als er aufs Dach kam. 
I!r warf sie und rannte gleich wieder 
iiinunler. Ich knallte. Sie fiel ins W'as-
scr. und der alte Hammerhai, der inmicrj 
hier lierumluiigert.  schnappte sie wes.« 

• f lroBartiK«. murmelte^ Jsn. 
»Und was ist mit dir? Wa.s war da 

iiherhauDl? Ich verstehe das ^ ( ianzc 
nicht. Wollten sie von dir etwas?* 

N.itürl 'cli  Ir 'b '  icITs künstlich lieraur-
b e s c i i w o r e i i .  . l e t z t  h a l t e n  s i e  m i c h  f ü r  
c neii Verrückten. Um so besser!"^ 

^Willst du mir nicht erklären —?" 
Neiti.  .Iuii"c. Später eitma).« 
'^ '"üter? ^^'alln später? 

•»W emi icli«. saxte Jan bcinulic leicr-
lich. "mit Betje wieder hier bin.« 

'(hiter (i^>ll!« Iktjc loclite mn einem 
kur/cn. vorsichtijcn Schi«« den Goli-

ball auf dem ersten. Grün ein und stützte |  
sich veratmend auf den Schläger. »Rayi 
hat wirklich nicht zuviel Resagt. IXts ist 
k e i n  G o l f p l a t z ,  d a s  i s t  e i n e  W i l d n i s  m i t ;  
neun Löchern!« Sie reichte Mike, der 
als Caddy Dienst tat.  bei jedem schlech­
ten Schlas bedauernd grunzte und bei 
jedem gelungenen Jubellieder saug, den 
Schläger und ließ sich auf das struppige, 
harte Gras fallen. »Wo steckt er eigent­
lich?« fragte sie. »Ein .sonderbarer 
Mann! Neulich klagte er.  dali er immer 
allein spielen muli; und jetzt wandere 
icli einsam über den Platz.« 

Mike hockte sich ihr gegenüber. »Er 
ist nicht da«, sagte er. »Er arbeitet in 
unserem Laboratorium.« 

»V\'ieso ist er dann nicht da? Ist das 
denn nicht im Hause?« 

»Gott sei Dank nicht. Er experimen­
tiert nämlich in erster Linie mit Spreng­
stoffen.« 

»Ach«, machte Betie nur. Sie sah an 
dem Gesiclit  des Iren, dali es keinen 
Sinn hatte, weiterzufragen: überdies 
koiimte sie sich selbst sa?cn. warum 
Ray sicii t^erade für dieses Gebiet inter­
essierte. Die Selbstverständlichkeit,  mit 
der Mike davon spracli.  erschreckte sie. 
Diese Mäimcr betrieben ihren unterirdi­
schen Kainm' gegen England^ mit allen 
M'tteln und m't einer kalten Saciilicli-
keit.  als gingen sie dem bürgerlichsten 
Beruf nach, »\^'enn das so Ist«, meinte 
Sic endlich, -scli 'afe ich freil 'c-li  olme 
I - 'Inratorium im Haus wesentlicii  ru­
higer.« 

»Ich denke auch«, lachte Mike. 
»Helfen Sie ihm dabei?« 
Mike schüttelte den Kopf, vidi ujüchte 

wohl, aber er lälit  nuch nicht. Er sagt, 
es genügt im Pechfall,  wenn einer von 
uns hocligeblasen wird. Es muH noch 
einer übrigbleibeti.  um dies hier zu li­
quidieren und nutzbar zu machen,« 

Betje stand auf. »Kommen Sie, Mike«, 
sie streckte die Hand nach dem Treiber 
aus, »das zweite Locli wartet.« 

»I)as möchte er nicht«, sagte der Ire. 
Er hat mir aufgetragen, eines sei für 

Sie genug. Sie sollen sich nicht über­
anstrengen.« 

»Wie fürsorglich!« spöttelte Betje. 
Mike schien die Ironie nicht zu enm-

finden. »Ja«, antwortete er.  »er ist wirk­
lich'der fürsorglichste und gutherzigste 
Mann, den ich kenne.« 

Betje starrte ilm an. Sie wollte iaclien. 
Paßte das zu dem A^enschen. der zwi­
schen Kolben. Retorten und anderen 
Betje unbekannten Dingen nach der be­
sten Art suchte, möglichst viele Leute 
zu töten? Doch, es mochte sein. Viel­
le icht  sorgte  er  s ich wirkl ich um se ine  
Aiiliünger. vielleicht litt  er,  verlor er ei­
nen das trat sicher zuweilen ein, ein 
ganz harmloser flegner war der Intelii-
cence Service wohl doch nicht .  viel­
leicht mm. schlielilich hatte er sich 
ja auch ihrer auf eine Art angenommen, 
die nicht alltäglich war und für ihn un­
ter UmMiinden d'o Entdeckung hringc" 
konnte A'so gn' . sagte 
wir '* auf morgen. Gehen wir heim.« 

»Er hat mich übrigens gefragt«, be­
richtete Mike, als fiflle ihm das beim 
Anblicli des Hauses ein, dessen Kontur 
sich sacht aus dem grünen Hinterfirund 
mächtiger I3äume schälte. *ob Sie nie 
etwas lesen. Ich habe gesagt, ich hätte 
Ihnen schon alles gigeben, w'as ich be­
sitze. Er hat gelacht: das sei  vielleichl 
ganz gut für die Zeit Ihrer Krankheit 
gewesen, aber jetzt wollten Sie sicher 
etwas \ 'ernünftiges. Mit einem Wort, 
wenn Sie Lust haben, können Sic sich 
etwas von seinen Büchern aussuchen. 
Er hat 's erlaubt,« 

»Wunderbar!« Betje folgte Mike m 
Rays Zimmer, Der Arbeitstisch war völ­
lig leer. Der Rundfunkapparat schwieg. 
Mit einladender Geste öffnete Mike einen 
stählernen Schrank. Betje zog einen 
Sessel davor, setzte sich und nuisterle 
die Bücherrückeii.  Ungefähr so hatte sie 
sich die Bibliothek des Inders gedacht: 
in Stahl untergebraciil .  um sie vor den 
frellgierigen Tropeninsekten zu schüt­
zen: viel Medizin, ein'ge Chemie, weit 
und breit keine schöne Literatur, dafür 
v'el (iescliichte. Aulier Büchern, deren 
ilir unbekannte Lettern wohl Indisch 
waren, gab es Deutsch, l 'ranzösisch und 
Engliscli.  Sonderbar bei einem Inder. 
duH irclit  Englisch überwog, stmdern 
Deul.sch. Betie schwelgte; ein paar 
Bände h'. . l te sie heraus, blätterte sie an. 
stellte sie w eder hinein. Es war inr den 
Charakter des l 'esitzers bezeiciineii J,  
lall  es u'r. '^oiiJs l '  t^prstreicliuilgcii oder 

Randbemerkungen gab. 
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Den Blick zur Fronl gerichtet 
Gedanken um die Reichsstraßensammlung 

Den Blick zur Front gerichtet — wie 
leicht wiegt dann das, was wir daheim 
entbehren und ertragen müssen. Wie 
schön ist dann, was uns noch alles vom 
I.eben verblieb. Von -Hütte zu Hütte, von 
Unterstand zu Unterstand, von Erdloch zu 
I^rdloch — das sind ungefähr die Stations­
punkte der marschierenden Feldsoldaten. 
Granaten sind ihr Weckruf und Abend­
lied; Propellersurren ihr Nachtgesang. 
Der Frontsoldat schaut dem Tod Ins 
Auge. Leben wir über diesen Satz nicht 
hinweg, sondern machen ihn uns begreif­
lich in seiner ganzen Uncrbittlichkeit.  

Wir aber haben die Heimat, haben un­
sere Heimstätte, finden zu Hause Liebe 
und Glück, wenn unsere Seele diesen Ge-

/C) H', 
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fühlen enlgegcnzublühen sich nur ein 
klein wenig bemüht. Möglich, daß wir ein 
V'icrtcl von dem, was uns früher das Le­
ben verschönte, dem Krieg geopfert ha­
ben; drei Viertel sind uns geblieben. Ler­
nen wir doppelt schätzen, was wir noch 
haben und erwärmen wir uns in der Feier­
abendstunde am gemtitlichen flackernden 
Ofen nicht nur Hände und Füße, sondern 
lassen wir das vielleicht schon ein wenig 
vereiste Herz auftauen — den Blick zur 
Front gerichtet.  

Der Horchposten im Schneeloch, der 
Jagdflieger im Flakfeuer, der Steuermann 
auf dem Schnellboot, der Panzerschütze 
in der Wüste — sind sie uns in tiefster 
Seele bekannt, diese namenlosen Großen? 
Nicht nur als Schachfigur unserer Gedan­
ken Uber den Wehrmachtbericht? Nein — 
so nah unserer Seele vertraut,  so blut-
lebendig, daß wir zu fühlen vermögen, 
was sie ertragen müssen? 

An sie, diese Helden an allen Fronten, 
an ihren todesmutigen Einsatz für uns, 
soll sich unser Gedenken richten, wenn 
wir unseren Rockaufschlag am kommen­
den Samstag und Sonntag mit den schii­
nen Kreiselfiguren zieren und im bewähr­
ten Zeichen der Opferbereitschaft der Un­
tersteiermark unsere Spende — die dieses 

NIclit tippen, sondern Mascliinsclireilien 
Der Film als Lehrmeister — Eine Lehrveranstaltung des Benifserziehungswerkes 

Am 11. Dezember lief im Burg-Licht­
spielhaus in Marburg der zweite Lehrfilm 
des Berufserziehungswerkes »Die Schreib­
maschine«. 

Der Leiter des Beruferziehungswerkes 
Pg. Seh reger wies vor dem Anlaufen 
des Films auf die Bedeutung der Berufs­
erziehungsarbeit hin. »Wenn wir heute 
vom Film sprechen und hören«, erläuterte 
der Redner, »so denken wir dabei meist 
und In erster Linie an die wertvollen Dien­
ste. die er uns in Form ansprechender Un­
terhaltung bietet.  Wir würden seine Lei­
stungen und Nutzungsmöglichkeiten aber 
verkennen, wollten wir ihn nicht ebenso 
als Wissensvermittler mehr und mehr 
einsetzen, vermag er doch geradezu Brük-
kcn zu Wissen und Können zu schlagen. 
wo andere Hilfen versagen oder sich als 
ungenügend erweisen. 

Ein Gebiet,  das man dem Verständnis 
einer breiteren Üffentlichkelt nur schwer 
zu erschließen vermag, ist die Technik. 
Wissen muß in die Tiefe reichen, muß 
erschöpfend sein. Mit der Beherrschung 
der rein äußeren Handhabung einer Ma­
schine ist noch nicht ein restloses Ver­
stehen ihrer inneren Vorgänge gegeben. 
So manches Kind fährt Rad, ohne auch 
nur eine Ahnung von den Gesetzen der 
Mechanik zu haben. Ähnlich ist die Lage 
bei der Schreibmaschine, deren Bedienung 
Tausenden geläufig ist,  deren Inneres 
aber nur wenige verstehen, obgleich sie 
heute in fast alle Lebensbezirke vorge­
drungen ist.  

Selbst routinierte Berufsschreiber, die 
schon jahrelang mit der Schreibmaschine 
als ihrem Arbeitsgerät umgehen, bleiben 
uns auf viele Fragen die Antwort schul­
dig. Beim Auto steht dies weit günstiger. 
Woran liegt das? Beim Kraftfahrzeug 
sind alle Firsatzteile groß und in ihren 
Ausmaßen und Funktionen leicht zu er­
kennen. Anders hei der Schreibma­
schine. Schon die Wahl ihrer Teile muß 

den Laien überraschen, 1900 Einzelteile 
liegen in enger, sich kreuzender und viel­
fach deckender Anordnung auf knapp­
stem Raum im Gestell beieinander. Sie 
sind vielfach winzig klein nach Maß, 
Form und Lage und oft nur schwer oder 
gar nicht zu erkennen. 

Und doch bedingen Handhabung und 
Pflege der Schreibmaschine genaueste 
Kenntnis ihres Baues und ihrer Arbeits­
weise. Wir halfen uns bisher in den Be­
rufs-,  Gewerbe- und Handelsschulen und 
den Lehrgemeinschaften mit Bildern, be­
sonders Lichtbildern, Zeichnungen und 
Lehrtafeln, die aber wieder nur Einzelteile 
und Tei 'egruppen ohne Bewegung zeigen, 
durch Modelle auch, die Teilbewegungen 
erläutern. Das berühmte Buch mit den 
sieben Siegeln vermochten wir aber selbst 
damit nicht zu öffnen. 

Da kommt als neuer großer Lehrmei­
ster der Film und stellt  seine überlegene 
Kraft als Anschauungsmittel unter Be­
weis. Alle Einzelteile erscheinen stark 
vergrößert uno' als lebendige Glieder ei­
nes Ganzen. Jeder Bewegungsablauf kann 
einzeln von Anfang bis Ende verfolgt 
und der Zusammenhang in Konstruktion 
und Funktion der Schreibmasch'ne bis ins 
Letzte erfaßt und verstanden werden. Er 
zeigt darüber hinaus, was beim Schreiben 
immer wieder falsch gemacht wird. 

Der Unterricht im Maschinenschreiben 
mit seinen wenigen übungsstuna'en ver­
mag niemals Fertigkeit zu vermitteln. 
Diese kann nur durch Üben und wieder 
Üben erworben werden. Dies dem Lernen­
den klar zu machen ist unsere Aufgabe. 
Und zum Schluß das Wichtigste, eine 
vernünftige Schreibweise! Nicht tippen, 
sondern Maschineschreiben mit der Zehn-
fingerblindschreibmethode!« 

Die Vorführung fanG' überaus großen 
Beifall bei den zahlreich erschienenen 
Volksgenossen. 

Mal ein wirkliches Opfer sein soll — in 
die Büchsen der Sammler werfen. Tun 
wir hier unsere Pflicht,  die unsere Tap­
feren täglich und stündlich mit Todesver­
achtung vorleben, um unserem heimatli­
chen Herd vor dem Feind zu schützen. 

Von Marburger SlaHniiMfer 
Zur Erstaufführung »Hänsel und Qretel« 

Schon beim Anhören des Titels dieser 
Oper von Engelbert Huniperdinck werden 
wir von einer heimeligen Märchenstim­
mung befallen, umsomehr jetzt vor dem 
Weihnachtsfest.  Gerade deshalb hat auch 
die Intendanz in der Vorwoche diese Oper 
auf den Spielplan gesetzt,  weil die sinn-
gemäßeste Zeit dazu gekommen ist.  Auch 
die erste Aufführung von »Hänsel und 
Gretel« am 23. Dezember 1893 in Weimar 
fiel in die Weihnachtszeit.  Seit diesem 
Tag erfreute sich das Werk Humper-
dincks unverminderter Beliebtheit.  Es ist 
das ewig junge deutsche Märchen, das 

man immer wieder gerne erlebt.  Das Mär­
chenhafte kommt — neben den schönen 
Bildern — auch in der Musik zum Aus­
druck. Sie ist einfach, schlicht,  volkstüm­
lich und von einer liezaubernden Innig­
keit.  Der Einfhiß Wagnerscher Kunst ist 
bei Humperdinck unverkennbar. »Hänsel 
und Gretel« ist die Krone seiner Schöp­
fung. Von späteren Werken sind nur die 
»Königskinder« einigermaßen bekannt. 
Diese Oper, die heute, Donnerstag, den 
18. Dezember ihre Erstaufführung am 
Marburger Stadttheater erlebt,  wird bei 
Erwachsenen sowie auch bei den Kindern 
besonderen Anklang finden. 

Spielplan änderutig 
Wegen Erkrankung eines Hauptdarstel­

lers spielt das Steirische Landestheater am 
Freitag, den 19. Dezember nicht »Kinder 
auf Zeit«, sondern das Drama Von Ro­
land Schacht »Christine von Schweden«. 

h. a.  

Emst BoH-Mnfeabeiil  der 

Deiticiwii Hiieid 

W«ilM6tiiiKle für «inea unterstelriSGliefl 
Di<^ter 

Die Deutsche Jugetid im Steirischen 
Heimatbund veranstaltete Dienstag, den 
16. Dezember im Marburger Burgsaal 
einen Emst Goll-Gedenkabetid, dem un­
t e r  a n d e r e n  a u c h  K r e i s f ü h r e r  K l i n s -
b e r g und der Leiter des Führungsamtes 
II in der Bundesführung beiwohnten. Es 
war ein pietätvoller Akt der Deutschen 
Jugend, des untersteirlschen Dichters 
Ernst Göll,  der zu jung aus diesem Le­
ben schied, in so feierlicher Weise zu 
gedenken. 

Nach der Begrüßung und einer musi­
kalischen Einlage hielt der Direktor der 
Landesbibliothek Dr. Julius Franz 
Schütz die Gedenkrede. Mit würde­
vollen Worten ließ er ein lebendiges 
Bild des unglücklichen Windischgrazer 
Dichters erstehen, um es dann durch 
eine Qedichtauslese noch zu verstärken 
und zu vervollkommen. Seine klangvolle 
Stimme ließ die Qoll 'schen Verse wie 
Glocken durch den Saal klingen. Hell 
und düster tönte es wie aus weiter 
Ferne zu uns und kündete Leid «nd 
Freud des Menschen GoH. 

Der Gedenkabend war durch Lieder 
und Kammermusik steirischer Kompo­
nisten umrahmt. Die Qoirschen Gedichte 
von steirischen Komponisten, wie Josef 
Kolleritsch, Josef Marx, Arthur Michl, 
Hans Qrethler und Sepp Amschl ver­
tont. zeigten die Tiefe der QoH'schen 
Dichtkunst.  

Der Emst Goll-Abend der Deutschen 
Jugend war eine Dankbarkeitsbezeugung 
und darüber hinaus ein weihevolles Erin­
nern der wiederbefreiten untersteirl­
schen Stadt an einen untersteirlschen 
Dichter, dessen Schaffen unvergeßlich 
in den Herzen weiterlebt.  

fielDlascballsapiwIle — aucli ein 
Kapitel ..ScfiOnlelt der Ariien" 

In der geschmückten Personenwagen-
halic des Reichsbahnausbesserungswer-
kes Marburg brachte die Gefolgschaft 
des W-crkes einen Gefolgschaftsappcll 
zur Durchführung, der mit einer An­
sprache des Betriebsführers, Oberreichs­
bahnrat Rachle, eingeleitet wurde. Sein 
Gruß galt der Gefolgschaft und den Gä­
sten, unter ihnen dem Pg. Nieder, Kreis-
Iciter des APA, und dem Stellvertreten­
den des Kreisleiters des Steirischen Hei-
matbundes, Frankl. In kurzen Worten 
zeichnete der Redner den Sinn dieser 
Veranstaltung, die einen kameradschaft­
lichen Ausklang nahm. 

Die Musikkapelle des Werkes unter 

Offf«n« Singstunde 
Donnerstag, den 18. Dezember, findet 

Im ehemaligen Götzsaal eine Offene 
Singstunde statt ,  die für sämtliche Orts­
gruppenführer und deren Amtsträger so­
wie für die Leiterinnen des Amtes Frauen 
des Kreises Marburg-Stadt verpflichtend 
ist.  Singblätter mit den Liedern »0 Tan­
nenbaum« und »Hohe Nacht der klaren 
Sterne« mitbringen! Sangesfreudige will­
kommen. Die Singstunde leitet Pg. Prof, 
Hermann Frisch. Beginn um 20 Uhr. 

Das Beisel 
Eine Spezialität der Ostmark 

Der Ostmärkcr, der kein Verächter 
eines guten Tropfens ist,  trinkt sein Gläs­
chen Wein am liebsten In einem Beisel.  
Auch im Altreich gibt es ähnliche Gast­
stätten. doch ist das Beisel eine ganz 
besondere Spcziiilitat der Ostmark. 

Im Beisel gibt es keine Luft,  sondern 
einen Dunstkreis. Schon beim öffnen der 
Tür umfängt uns jenes gewisse Etwas, 
das verführerisch lockt wie Klingsors 
Zaubergarten, von dem unsere Sinne um­
schmeichelt werden wie Tannhäuser im 
Venusberg: Naht euch dein Strande! 

Dieser Dunstkreis Ist nie das, was die 
Hausfrau »gelüftet« nennt. Auch dann 
nicht, wenn gelegentlich ein nach langen 
Generalpausen sparsam eingeschalteter 
Ventilator von seinem Erwachen aus dem 
Dornröschenschlaf erzählt.  Unser Rie­
cher wird also an der Eingangspforte hin­
sichtlich der bevorstehenden Genüsse in 
eine angenehm prickelnde Bereitscliaft 
versetzt.  Gulasch. Pfefferoni. Quargel, 
Essigkreil,  Liotaner, Wein. Bier und 
»destillierte« Tabakschwaden ergeben, 
jahraus, iahrein neinixt.  ein ebenso un­
verkennbares wie unnachahmliches Nar­
kotikum. das unsere böserr Instinkte ein­
schläfert und uns unempfindlich macht 
gegenüber den Einflüsterungen miesel-
süchtijier Selb'^tpcinigcr. Hie liypjiotische 
Anzielunii;^l<raft des Beisels erklärt sich 
ja gerade aus seiner scciischcn Einwir­

kung. Denn das Beisel ist das zuverläs­
sigste Gemütssanatorium für alle, die 
mühselig und beladen sind. Es ver­
scheucht jeglichen Trübsinn und läßt uns 
schon nach kurzem Aufenthalt die Welt 
durch die Brillen E. T. A. Hoffraanns 
sehen. 

Wir brauchen nur die Verwandlung 
jenes alten Maimes zu beobachten, der, 
Raunzertum in persona und Sinnbild des 
Griesgrams, soeben iu der Ecke Platz 
genommen hat. Stuff stiert er vor sich 
hin, Verbitterung spricht aus seinen 
scheinbar geistesabwesenden Augen. Von 
Zeit zu Zeit schlürft er aus dem vor ihm 
stehenden Glas und saugt an einem 
längst erkalteten Glimmstengel. Teil­
nahmslos gleitet der Blick über die 
nächste Umgebung. Allmählich tritt  je­
doch eine Veränderung ein. Der Gesichts-
ausdruck entspannt sich, ein zufriedenes 
Lächeln huscht, erst nur ganz verstohlen 
und zaghaft,  über seinen Mund, um bald 
einem behaglichen Schmunzeln zu wei­
chen. das sich nun durch keinerlei Gril­
len mehr verscheuchen lallt:  Hokuspo­
kus . . .  

Dort wieder verschanzt sich ein von 
Minderwertigkeitsgewichtern Belasteter 
hinter den Wolken seines Stinkspargels, 
vulgo Virginia. Oder sind es Sorgen, ist 
es Kutinner? Auch dieser düstere Oeselle 
entpuppt sich bald und gleicht jetzt dem 
stillen Genießer Diogenes, der zufrieden 
war. weil er nicht viel nach Geld und 
Gut fragte. Parum: verachtet mir das 
Beisel nicht! Es erzieht zum Philosophen, 

läßt Gelassenheit,  Genügsamkeit,  Gleich­
mut und Duldsamkeit bei uns einkehren, 
ohne uns aber zu Leimsiedern der Sanft­
mut und milden Denkungsart aufzupäp­
peln. Es bildet Optimisten heran und 
macht den Litaneispruch »Es geht mir 
immer besser!« vollkomen überflüssig. 

Philoso'phie. meinte ein Iwsiiafter 
Spötter einmal, sei die Kunst, Dinge, die 
klar sind, durch ein System zu verwir­
ren. Beim Philosophen des Beisels ist 
es umgekehrt.  Er klärt Dinge, die ver­
worren sind, und verdichtet des Unglücks 
süße Milch zum Trank der Vergessen­
heit.  »Bewahre dir den Gleichmut«, pre­
digte der alte Horaz. Das Beisel gibt ihm 
recht. Es läßt uns ein stilles Glück er­
leben. bannt für Stunden alle Schwere 
und lehrt,  einen wirklichen Feierabend 
machen, was leider so viele ganz ver­
lernt haben. Es wird zum verständnis­
vollen. vertrauten Freund und Berater, 
der unser inneres Gleichgewicht wieder 
herstellt .  

Freilich, der volle Genuß des Beisels 
setzt eine innere Bereitschaft voraus, die 
nicht jedermanns Sache ist.  Schon des­
halb nicht, weil es auf Äußerlichkeiten so 
gut wie gar keinen Wert legt.  Meist in 
einem alten Hof oder in einer stillen, 
dafür aber holprigen Seitengasse gele­
gen, könnte das einem verborgen blü­
henden Veilchen deichende »Lokal« mit 
seinen ungedeckten Tischen bei man­
chen. der nur im Restaurant zu speisen 
pflegt,  sogar ein «reringschätziges Nase-
rüntplen hervorrufen. Das Beispiel be­

deutet ja verkörperte Bodenständigkeit 
und Überlieferung. Man kann es daher 
nicht erbauen wie ein niodernes Hotel; 
es Ist nie neu, sondern stets alt  und ehr­
würdig. Doch wäre es verfehlt,  in ihm 
ein Seitenstück zum Kaffeetschecherl zu 
sehen. Man wird auch nicht als Gast,  
sondern als Besucher betrachtet,  der ja 
zu einem Teil des Lokales geworden ist.  
Und weil das Beisel mehr als nur Speise 
und Trank geben, der Besucher hier 
mehr als nur essen und trinken will,  er­
freut es sich solcher Beliebtheit.  Jede 
Stadt der Ostmark besitzt solche Lan­
dungsplätze für Frohsinnbedürftige. Der 
Baedeker nennt sie freilich meist nur in 
Kleindruck, doch weist mündliche Emp­
fehlung Suchenden schon den richtigen 
Weg: Erst gehn Sie rechts um, dann 
gehn Sie links um, und dann gerade­
aus . . .  

Das Beispiel mit seinen kleinen nieJe 
ren Räumen und altmodischen, zwanglos 
herumstehenden Sesseln und Tischen 
verlangt, wie das Kino, keine besondere 
Kleidung. Man kann auch mit Hut i>nd 
Mantel dort sitzen, ohne darum für nia-
nlerlos und unhöflich gehalten zu wer­
den.  Zu seiner  Romantik gehört  auch das  
Fehlen des »Extrazimmers«. Das Beisel 
hat auch die Standesunterscliiede restlos 
beseitigt.  Rank an Bank. Rücken an Rük-
ken sitzen hier elnträclitig der Herr 
Oberlandesgerichtsrat,  der flerr Profes­
sor. der kleine Gewerbetreibende, der 
Dienstmann und der Zeitunssverkäufer; 
Sic haben sich als Mitglieder einer ein-
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der bewährten fiilirUiTK des allbekannten 
Kapellmeisters Max Schönherr bestritt  
den musikalischen • Teil des Abends. 
Fk>tte und humorvolle Weisen, die vom 
Kapellmeister • Franz- Holnthaiier zu 
Gehör gebracht 'Wurden, fanden Beifall.  
Für-eine Kediegcne Urrterhaltung sorjrte 
eiti '  OperettenensemWe unter der Ftih 
ruHK des Kapellmeisters Hans Haas vom 
Orazer Opernhaus, In einer erlesenen 
ProfframmfolKe • wurde der Gefolgschaft 
von bewährten Kräften in Gesang und 
Humor einige frohe Stunden bereitet.  
Dieser erstmalige Gefolgschaftsa-ppell,  in 
einem so großen Rahmen aufgezogen, 
kann als ein großer Erfolg angesehen 
werden. Auch er dürfte dazu beigetragen 
haben, die Betriebsgemeinschaft weiter 
zu festigen. -

Donnerstag, den 11. Dezember, fand 
im oberen Saale des ,Hotels »Adler« in 
Marburg ein Oefolgschaftsappell der 
Beamten und Angestellten der Straf­
anstalt und Untersuchungshaftanstalt 
statt .  Dem Abend war durch die persön­
liche Anwesenheit des Oeneralstaats-
anwaJtes Dr. Johannes Meißner aus 
Graz, in dessen Begleitung sich der erste 
Staatsanwalt Dr. Peyer befand, beson­
deres Gepräge gegeben. In Vertretung 
des Kommandeurs der Sicherheitspolizei 
und SD in der Untersteiermark, war 
Staatsanwalt und Untersturmführer Dr. 
Swoboda, in Vertretung des Bundesfüh­
rers des Steirischen Heimatbundes Stan­
dartenführer Plasch*, ferner der Beauf­
tragte des Chefs der Zivilverwaltung, 
Landesgerichtsrat Dr. Amlacher, anwe­
send. - -

Nach dem Deutschen Sängergruß, der 
den Appell einleitete, sprach der Leiter 
der Atistalt ,  Regicrungsrat Emmerich 
über den Sinn der Kameradschaft.  Ein 
inhaltsvoller Prolog leitete über zu ein6r 
kurzen Ansprache des Generalstaats-
anwalts Dr. Meißner, der Worte der 
Würdigung fand für den guten Gefolg­
schaftsgeist,  der hier lebendig ist.  Gleich­
zeitig würdigte er die Verdienste um den 
Aufbau der Strafanstalt,  Auch Straf­
anstaltsdirektor Sertitsch fand anerken­
nende Worte für den guten, kamerad­
schaftlichen Geist,  der in der Gefolgschaft 
lebendig ist.  .Kreisgerichtsrichter Kuder 
und der Hawptwachtmeister der Straf­
anstalt,  Butolen, schlössen sich diesen' 
Ausführungen an. Nach Abschluß des 
offiziiellen Teiles wurden Gesangs- und 
andere unterhaltende Vorträge zu Gehör 
gebracht, die die Stunden der Kamerad­
schaft rasch verstreichen ließen. ^ 

wmBrtilfskoiuerl ia RoMIwli-
SanerlraiHi 

Am Somitag wurde das erste Winter-
hilf«%konzert der Ortsgrupi>e Rohitsch-
Sauerbrunn durchgeführt.  Die Vielfalt 
der Darbietungen und ihre Güte zeugten 
von dem eifrigen Bestreben der Orts-
gritppe, den Besuchern einen angeneh­
men uiiid genußreichen Abend zu berei­
ten. Es ist anzuerkennen und beweist 
viel kulturelles Verständnis der Orts­
gruppenführung, daß die Ortsgruppe be­
reits jetzt schon über eine Sängergruppe 
verfügt. Sic wirkten auch alle mit und 
fanden mit dem, was sie boten, vielen 
und verdienten Beifall Kamerad Franzi 
Bauer sang, wie'immer mit starkem' 

Volkstumsarbeit von heute 
Die Aufgaben des Vclksbuiides für das Deutschtutn im Ausland 

brachten jahrein, jahraus in Treuen 
die Mittel auf, mit denen wir ar­
beiten und kämpfen konnten. Und nun 
können wir Gleiches mit Gleichem ver­
gelten: nun sind wir selbst ein Qau im 
Deutschen Rcich und können nun unse­
ren Dank abstatten für all  die Hilfe, die 
einst uns zuteil wurde. Jetzt ist es an 
uns, Mittel aufzubringen für die neue 
Grenze und ihren Volkstuniskampf. 

Im deutschen Osten gilt  es, das Land 
wieder aufzubauen, das die Polen ver­
wüstet haben, den deutschen Umsiedlern 
eine neue Heimat zu geben und ihnen 
das Einleben zu erleichtern, zu helfen, 
daß ihr neues Leben beginne in der 
treuen helfenden Gemeinschaft aller 
Deutschen. So haben alle Gauverbände 
in den Ostgebieten Patenschaften über­
nommen und der Steiermark ist Goten­
hafen zur Betreuung zugeteilt ,  das einst 
der polnische Kriegshafen Gdingen war 
und sich nun anschickt, eine deutsche 
Hafenstadt zu werden. 

Bald wird sich zu dieser Ostgrenz­
betreuung ähnliche Arbeit für die deut­
schen Volksgruppen in Kroatien, Rumä­
nien, Ungarn und der Slowakei gesellen, 
denen das Deutsche Reich die Freiheit 
ihrer Betätigung gesichert hat,  die aber 
nun erst daran gehen, ihre neuen Schu­
len, ihre Heime, ihre Zeitungen und Or­
ganisationen auszubauen. — Bei all dem 
muß der VDA helfen wie einst In seineti 
Kampfzeiten. Volkstumsarbeit und VoVks-
tumskaniipf gibt es also auch heute noch 
in Fülle. Dabei helfen wieder alle Gaue 
in Deutschland mit und in erster Linie 
in dankbarer Treue die Grcnzlandgaue 
und mit und vor allem unsere Steier­
mark. 

zigen großen Familie ein Stelldichcin ge­
geben, wissen voneinander meist gar-
nichts und fühlen sich d^h irgendwie 
verbunden; jeder ist mit jedem befreun-
dt. Und bei soviel Seelen nur e i n Ge­
danke: Hier bin ich Mensch, hier darf 
ich's sein! 

Was seine Besucher i-mmer wieder in 
das Beisel führt,  ist,  bei aller Verschie­
denheit der Bildung, der Wesensart und 
des Berufes, der Wunsch nach einem 
Lustgefühl. Der Wunsch, ein oder zwei 
Stunden harmonisch ausklingen lassen; 
die Sehnsucht, den Alltag zu vergessen, 
eine gemeinsame Front gegen die 
schlechte Laune zu bilden und alles, was 
nach »Nimbus« aussieht, abzustreifen. 
Hier reift  ein weises Sichselbst-Durch-
schauen heran, was von Zeit zu Zeit sehr 
wichtig ist.  

I>er Abschied fällt  -schwer, sehr 
schwer. Aber man achtet dessen nicht, 
weil man sich schon auf das Wieder­
kommen freut. Am nächsten Morgen 
aber mustert der Herr Oberlandesge-
richtsrat wieder mißtrauisch derf Akten­
stoß auf seinem Schreibtisch. Der Herr 
Professor steht mit strenger Miene vor 
seiner Klasse, zückt den gefürchteten 
Bleistift ,  notiert ein Nichtgenügend In 
seinen Katalog, während seine Schüler 
die Schlacht bei Salamis verwünschen. 
Der Tischlermeister steht an seiner Ho­
belbank, der Dienstmann hockt geduldig 
an seiner Ecke und der Zeitungskoliw-
teur ruft euch die Kehle heiser. 

In der Steiermark wird die Erinnerung 
an den Volkstumskampf, an den Grenz­
kampf immerdar lebendig bleiben und 
damit auch die Erinnerung an die Orga­
nisationen, die ihn getragen haben, und 
an ihre Arbeit.  Wir haben erlebt,  was 
Grenzlandnot bedeutet,  wenn wir in die 
einsamen Gräben etwa der Grenzge­
meinde Soboth kamen, die .mit der Waffe 
in der Hand ihre Zugehörigkeit zur Stei­
ermark erkännpfte und wir haben gese­
hen, wie der Deutsche Schulverein Süd-
inark den bedrängten Gemeinden Schu­
len baute, ihre Bauern betreute, ihrer 
Not steuerte, wo immer es anging. Wir 
haben seine Schulbauten, seine Grenz­
landfährten, seine Jugendgrup<pen hn 
Burgenland gesehen und wir wissen, wie 
unentwegt er die Deutschen der Unter­
steiermark betreute. 

Heute ist das steirische Unterland in 
der festen Hand des Deutschen Reiches 
und seine Probleme sind Fragen des 
Deutschen i Reiches geworden, seine 
Nöte Aufgaben der Staatsgewalt.  Und 
ebenso ist seit dem Anschluß des Bur-
genlandes auch dieses einst bedrohte 
Grenzland in sicherer Hut, unser ganzer 
Grenzgau ist eingebettet im Deutschen 
Retoh. — Was bleibt uns da noch für 
Volkstumsarbeit zu leisten? 

Neben dem .Deutschen' Schulverein 
Südmark stand und steht im Altreich der 
V.D. A., der Volksbund für das Deutsch­
tum im Ausland. Seit 19;i8 sind beide 
vereinigt und die alte Südmark ist heute 
der Oauverband Steiermark (»Südmark«) 
des VDA. Nur die Grenzgaue hatten un­
mittelbare Schutzarbeit zu leisten; die 
Gaue im Innern des Reiches aber 

Trauung statt,  Alois Schkorianetz 
aus Kartschowin und Frl.  Marie P o 11 a k 
aus Schabofzen hatten sich beim Standes­
amt eingefunden, um den Bund fürs Le­
ben zu sehließen. Mit einer schlichten An­
sprache, in der der Anitsbürgermeister 
die Bedeutung der Ehe für die national­
sozialistische Volksgemeinschaft wür­
digte, wurde der Trauakt vollzogen. — 
In Form einer erhebenden Feier fand 
Samstag, den 13. Dezember in der Orts­
gruppe Mahrenberg des Steirischen Hei­
matbundes die erste standesamtliche 
Trauung statt .  Vor dent Bürgermeister 
schlössen Johann Repatetz und Ste­
fanie Kos die Ehe. Anschließend fand die 
standesamtliche Trauung des Anton 
H o l z  m a n n  m i t  M a r i a  T s c h e r u  
statt .  

m. Todesfall, im Alter von 67 Jahren 
verschied in Ober-Pulsgau der allseits 
bekannte Gastwirt und Besitzer Franz 
R e t s c h n i k.  

m. Bevölkerungsbewegung in Tütfer. 
Seit 1. Dezt ' inbc. wuideii Stcindvis-
amt in Tüffor 21 Geburten, 19 Sterbe­
fälle und ein*? Eheschließung verzeichnet. 
Zwei Knaben kamen als fünftos Kind, ein 
Junge, der K.'eine Martin K r ai n 7 als 
10. Kind zur Welt.  Unter den Sterbefällen 
befanden sich zwei Säuglinge und zwei 
Kindpr unter fünf Jahren. 

m. Von den Finanzämlern Marburg 
und CilM. Im Bereich des Oberfinanz­
präsidenten Graz wurden versetzt an 
das Finanzamt Marburg der Regierungs­
assessor Dr. Eduard Ropposch, bisher 
beim Finanzamt Liezen. und der Steuer­
amtmann Johann Verderber vom Fi­
nanzamt Wolfsberg an das Finanzamt 
Cilli .  

m. Schulung im Amt Volkswohtfahrt. 
Am 12. Dezember fand im Sitzungssaal 
des Amtes Volkswohlfahrt des'Steirischen 
Heiniatbundes eine Schulung der Orts-
gruppenamtslciter uno deren Mitarbeiter 
statt ,  in deren Verlauf Fg. H ü d 1 Richt­
linien für die organisatorische Durchfüh­
rung jener Arbeiten gab, die an das Amt 
in nächster Zukunft herantreten werden. 

m. Lehrgemeinschaften für Kochen und 
Servieren in CHli, Das Amt Volkbildung 
des Steirischen Heimatbundes in der 
Kreisführung Cilli  veranstaltet Mitte 
Janner mehrere Lehrgemeinschaften für 
neuzeitliches Kochen und Servieren. Für 
diese Lehrgemeinschaften konnten her­
vorragende Fachleute gewonnen wer­
den. Da mit großer Beteiligung zu rech­
nen ist und sich die bisher in der Unter­
steiermark veranstalteten Lehrgemein­
schaften besonders bewährt haben, sol"-
len 'die Anmeldungen möglichst schon 
jetzt im Amt Volkbildung vorgenommen 
werden. 

m. Dienstappell in Rohitsch. Am 14. 
Dezember wurde von der Ortsgruppe 
Rohitsch ein DienstappeP abgehalten. Kn-
nicrad Jelowscheg hielt einen Vor­

Erfolg, Arien aus verschiedenen Opern. 
Ebenso wurde dem Chor für seine schö­
nen und frischen Weisen mit lebhaftem 
Beifall gedankt. Sonderbeifall erhielt 
auch die Jungmädchenschar für ihre 
Lieder. Als ansager bewährte sich auch 
d i e s e s  M a l  K a m e r a d  U c z e s s a n e c k .  

XMm Chronik 
ni. Standesamtliche Trauungen. Im 

festlich geschniiickten Standesamt der 
Ortsgruppe Wittmannsberg fand kürzlich 
die erste standesamtliche Trauung statt .  
Nach einer herzlichen Ansprache des Bür­
germeisters schlössen der Bauernsohn 
Franz T 0 s e h und die Bauerntochter Jo­
sefa G a w e s den Bund fürs Leben. Der 
Ortsgruppenführer beglückwünschte das 
junge Paar im Namen des Steirischen Hei­
matbundes und sprach die Erwartung 
aus. daß es eine gute deutsche Familie 
aufbauen möge. — Im neuerrichteten 
Standesamt von Oberburg fand eine Dop-
peltrauunjj statt .  Amtsbürgermeister 
Haudek nahm die Doppeltrauung der 
Brautpaare franz Gostetschen mit 
S t e f a n i e  L  e  w  a  r  u n d  L u d w i g  R e m i t z  
mit Maria Krapuschek vor, — Vor 
kurzem jand auch im festlich geschmück­
ten Saal des Standesamtes der Orts­
gruppe Kaisersberg des Steirischen Hei­
matbundes die erste standesamtliche 

Ein unsichtbares Band aber verbindet 
sie auch jetzt noch: die Erinnerung an 
den Traum durch die Dämmerung, an 
das Beisel.  Die Erinnerung, die noch im­
mer die zuverlässigste Probe eines Ge­
nusses war. Karl Heinz Dworczak 

Anekdoten 
Ein findiger Richter 

Drei  Türken waren angeklagt ,  wertvol le  
Tauben gestohlen zu haben,  und der  Besi tzer  
der  Tauben behauptete ,  daß einer  der  drei  
Burschen best immt der  Dieb sei .  Aber  al le  
drei  leugneten auch vor  dem Richter  har t ­
näckig.  

Da sagte  der  Richter :  »Wenn man leugnet ,  
Tauben gestohlen zu haben,  so muß man s ich 
wenigstens davor  hüten,  verräter ische Fe­
dern dieser  Vögel  auf  dein Turban zu t ra-
Ken.« 

Paräuf  fuhr  e iner  der  drei  Burschen un­
wil lkürl ich mit  der  Hand nnch seiner  Kopf­
bedeckung,  um die  Feder ,  die  s ich dort  be­
f inden sol l te ,  abzuschüt te ln .  Er  war  der  Dieb.  

Ehre, wem Ehre KebUhrt 
Ein Hamburger  ( i roükaujnmnn gab einst  

e ine Abendgesel lschaft ,  zu der  er  Det lev von 
Li l iencron eingeladen hat te ,  den er  gut  
kannte .  Frs tnial ic  sol l te  dieser  auch seinen 
jungen Freund Richard Dehmel  mitbr ingen,  
dessen Name gerade berühmt zu werden be­
gann.  Der  Gastgeber  empfinj ;  se ine Gäste  mit  
der  größten Liebenswürdigkei t .  Aber  a ls  der  
junge Dehmel  ihn mit  »Herr  Konsul« anre­
dete ,  schüt te l te  Li l iencron ärger l ich den 
Ko0f und sagte  verweisend;  

»Konsul!  Was heißt  KoiMtuI? Cäsar  war  
Konsul ,  Napoleon war  Konsul .  Aber  unser  
verehrter  Ofis teeber  is t  GeneralkonsulU 

trag über Wesen, Ziel und Zweck des 
Kricgswinterhilfswerks. Kamerad Hans 
Berlisg gab einen Ausschnitt  aus dem 
Leben und Wirken ües Führers, worauf 
Kolter er die Weisungen für die von 
allen Mitarbeitern zu leistenden Arbeit er­
teilte. Der Appell wurde mit dem alten 
Kampfruf der Partei geschlossen. 

m. Das »Annerl von Aus^ee« in Ro­
hitsch. Am 13. Dezember war t»ie Steiri­
sche Volksbühne aus Gi'az unter Leitung 
Ges Direktors F r a n k 1 in Rohitsch und 
spielte das Vo'ksstück »Das Annerl von 
Aussee«. Die Auffflhrung war sehr gut 
besucht. Die Künstler fanden für ihre Lei­
stungen herzlichen Beifall.  

m. Fleißige Frauenarbeit in Sauritscli, 
Wie in anderen Ortsgruppen des Steiri­
schen Heimatbundes haben nun auch in 
der Ortsgruppe Sauritsch die Kochkurse 
begonnen und erfreuen sich eines sehr 
regen Zuspruchs. Nunmehr findet die 
Eröffnung der* Kinderspieltage statt  und 
der Kindergarten wird in Bälde seiner 
Bestimmung übergeben werden können. 
— Das Amt Frauen Ist mit allem Eifer 
und Fleiß dabei, den Weihnachtsgaben­
tisch so schön wie tnöglich zu gestalten 
und es herrscht in den Dienststellen em­
siges Schaffen. 

m. In Lichtspieltheatern dar! nicht ge­
raucht werden. Eigentlich sollte es für 
alle Besucher der Lichtspieltheater eine 
Selbstverständlichkeit sein, das Rau­
chen zu unterlassen schon im Blick dar­
auf, was durch eine geringe Unvorsich­
tigkeit angerichtet werden kann. Noch 
sind uns die großen Brände in außer­
europäischen LicTitspleltheatern in den 
vergangenen Jallren in Erinnerung, 
durch die Hunderte von Menschen zu 
Tode kamen. Um diese Oefahrenpunktc 
restlos auszuschalten, ist im heutigen 
Anzeigenteil eine Bekanntmachung er­
lassen, in welcher auf das Rauchverbot 
in den Lichtspieltheatern besonders hin­
gewiesen wird. Wer dieses Verbot über­
tritt ,  hat mit einer strengen Bestrafung 
zu rechnen. 

m. Verhängnisvolle Stürze. Am hiesi­
gen Hauptbahnhof kam der 29-jähris:c 
Reichsbahnangestellte Robert Patschel in 
der Dunkelheit so unglücklich zu Fall,  
daß er schwere Kopfverletzungen davon­
trug. Das herbeigerufene Deutsche Rote 
Kreuz überführte ihn ins Marburger 
Krankenbaus. Gleichzeitig kamen auch 
zwei andere Personen am Hauptbahnhof 
zu Fall,  doch sind ihre Verletzungen 
glücklicherweise leichterer Natur; sie 
konnten in häuslicher Pflege belassen 
werden. — In Hohenmauten verlor der 
21-jährige Arbeiter Michael Kiemen aus 
Saldenhofen bei einem Neubau bei der 
Arbelt auf dem Gerüst das Gleichgewicht 
und stürzte zehn Meter tief ab. Hiebei zog 
er sich schwere Verletzungen am linken 
Unterschenkel und an der Kniescheibe zu. 
— In Brunndorf glitt  der dort wohnhafte 
Bedienstete Friedrich Krainz auf der 
Straße aus und zog sich beim Sturz einen 
Bruch des rechten Fußgelenkes zu. Die 
beiden Verletzten wurden durch das 
Deutsche Rote Kreuz in das Marburger 
Krankenhaus eingeliefert,  

m. Zwischen die Wagenpuffer geraten. 
In Thesen geriet der 30-jährige Verschie-
ber Franz Brgles aus Ponigl in Ausübung 
seines Dienstes zwischen die Puffer zweier 
Wagen. Hiebei zog er sich schwere Ver­
letzungen am Unterleibe zu. Das unver­
züglich an Ort und Stelle erschienene 
Deutsche Rote Kreuz brachte den Verun­
glückten Ins Marburger Krankenhaus. 

FILM 
JUncMiiss der ktnmr KuNv-

lilmradw 
Die deutsche Kulturf i lniwoche iu  Agrani  

fand am Montag abend n>it  der  Aufführung 
einer  aus  PK-Aufnahmen zusamnicngcstel l -
ten dokumentar ischen Schau »Kampf gegen 
Bolschewismus« ihren Abschluß.  

Die Bi lder  vom heldenhaften Einsatz  des  
deutschen Soldaten in  der  \Vci te  und Un­
wegsamkeit  des  russischen Kampfraumes 
machten auf  die  Besucher ,  unter  denen s ich 
wieder  führende Persönl ichkei ten des  Öffent­
l ichen Lebens befanden,  s tarken Kindruck.  
Einlei tend sprach der  kroat ische Propagan­
dachef  Dr.  Rieger  über  die  Bedeutunu des  
Krieges gegen den Holschewismus.  Er  ge­
dachte  der  Opfer ,  d ie  für  Europa auf  dem 
F^elde der  Ehre bl ieben.  Umrahmt wurde die  
Vorstel lung durch Vorträge des  Stabsmusik­
zuges der  kroat ischen Armee unter  Lei tung 
des  bekannten Dir igenten Lovro Matacic ,  
der  vor  kurzem zum Clief  des  kroat ischen 
Mil i tärmusikwesens ernannt  worden is t .  

Am vorletzten Abend der  Kulturf i lmwo-
chc war  der  s lowakische Fi lm »Die Erde 
singt« gezeigt  worden,  zu dem der  s lowaki­
sche Gesandte  Dr.  Cieker  e inführende Worte  
spracl i .  Nach Beendigung der  Kulturf i lmwo­
che,  die  von der  Öffent l ichkei t  s tark beach­
tet  worden war .  werden eine Reihe der  ge­
zeigten Kulturf i lme noch in  verschiedenen 
Agramer Lichtspiel theatern in  normalem 
Programm laufen-
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Mcfc SiidosiUt 
DeatsciKS Theater ii Agraa 

Als verheißungsvoller Auftakt eines 
deutschen Theaters in Agram fand am 
15. Dezember als Gründungsvorstellung 
der »Deutschen Bühne« eine Aufführung 
der Komödie »Ingeborg« von Kurt Götz 
im »Kleinen Theater« statt .  Damit hat die 
Tätigkeit der »Deutschen Bühne« der 
deutschen Volksgruppen in Kroatien ih­
ren Anfang genommen. 

Diese Vereinigung umschließt begei­
sterte Anhänger und Freunde der deut­
schen Schauspielkunst aus den Kreisen 
der deutschen Volksgruppen in Kroatien. 
Mit der ersten Aufführung, der bald wei­
tere folgen werden, steht nicht nur der 
Wunsch nach einem kulturellen Eigenle­
ben, sondern auch das Bedürfnis nach' 
deutschen Schauspielvorstellungen vor 
der Erfüllung. Die Darsteller sind durch­
wegs spielfreudige Amateure, die unter 
ihrem Spielleiter Franz BuCar den Besu­
chern eine saubere, flotte Aufführung der 
eingangs genannten geistvollen Komödie 
boten. Das Haus war ausverkauft und die 
Blumen und der wohlverdiente Beifall be­
wiesen, mit welchem Interesse man den 
weiteren Aufführungen der »Deutschen 
Bühne« entgegensieht. 

Neben führenden Persönlichkelten des 
öffentlichen Lebens wohnten der Aufflih-
rung der deutsche Gesandte in Kroatien 
SA-Obergruppenführer Kasche und der 
Führer der deutschen Volksgruppe in 
Kroatien, .Altgeyer, bei.  Hans Auer 

m 
0. Eine kroatische VolkstumsausstellutiK in 

Berlin. Von kroatischer Seite wird die Ver­
anstaltung einer unifassenden Schau der 
kroatischen Volkskunst in Berlin Kcplant. 
Die Berliner Ausstellung soll eine Reihe von 
Abteilungen enthalten, in denen Modelle 
bäuerlicher Siedlungen, Volkstrachten, 
Brauchtum, künstlerlsclie Qebrauciisgegen-
stände und bäuerliche Musikinstrumente ge­
zeigt werden. Ebenso wird der deutsche Be­
sucher auch mit der kroatischen Volkspoesie 
vertraut gemacht. 

0. Rumäniens Arbeiter zur Fachausbildunx 
nach Deutschland. Der Generalsekretär des 
Arbeitsministeriums, Dr. Bacescu, ist Montag 
aus Deutschland zurückgekehrt,  wo er Ver­
handlungen führte über den Abschluß eines 
deutsch-rumänisclien Vertrages zur Entsen­
dung von Arbeitern itn Alter von 18—19 und 
über 31 Jahren zur Fachausbildung. Die Ver­
handlungen verliefen — wie die Bukarester 
Presse betont — erfolgreich und in kame­
radschaftlichem Geist.  

tn. Die Deutschen Bauern in Rumänien. In 
einer Betrachtung zum Problem der rumä­
nischen Landwirtschaft verweist die offiziöse 
»Unirea« auf die vorbildliche und unverdros­
sene Arbeit der Bauernschaft der deutschen 
Volksgruppe In Rumänien, Unter Hinweis 
auf einen Rechenschaftsbericht des Landes-
bauernführers der Volksgruppe schreibt das 
Blatt,  die deutschen Baturn seien auf diese 
Welse ein bedeutender Faktor der rumäni­
schen Kriegswirtschaft geworden, und be-
.sonders die kommende Ernte werde die 
Früchte der Arbeit dreser deutschen Bauern­
schaft noch deutlicher machen, die immer 
eine Auslese der besten Landwirte Rumäni­
ens dargestellt  habe. '  

WIRTSCHAFT 
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leishngsanssclilsse weckea die 
Binzelinitialive 

Wie auf dem Gebiet der Milchwirt­
schaft smd jetzt,  wie bereits berichtet,  
durch eine Verordittung des Reichs-
bauernfülirers und des Reichsemäh-
rungsministers auch für den deutschen 
Gartenbau Leistungsausschüsse ins Le­
ben gerufen worden, um die Erzeugung 
den gesteigerten Kriegsbedürfnissen an­
zupassen. 

Diese Tatsache nimmt die »NS-Land-
post« in ihrer neuesten Folge zum An­
laß, um in einem Leitaufsatz darauf hin­
zuweisen, daß die nationalsozialistische 
Agrarpolitik nie auf die Initiative des 
Einzelnen verzichtet,  vielmehr im Ge­
genteil immer wieder alles daran ge­
setzt hat,  um die Privatinitiative zu mo­
bilisieren. Aus .dieser grundsätzlichen 
Einstellung heraus sei es immer abge­
lehnt worden, die landwirtschaftliche 
Erzeugung und die Verteilung von Nah­
rungsmitteln irgendwie zu verstaatli­
chen. Man habe auch grundsätzlich da­
von abgesehen, dem einzelnen landwirt­
schaftlichen Betrieb staatliche Zwangs­
vorschriften für die Erzeugung zu ma­
chen. Die landwirtschaftliche Erzeu­
gung wurde immer nur in der Weise 
gesteuert,  daß die Führung die großen 
Produktionsziele aufstellte und sodann 
die Bauern und Landwirte aufgefordert 
wurden, sich freiwillig für diese Auf­
gabe einzusetzen. 

Aufklärung, Propaganda und Wirt­
schaftsberatung durch die ehrenamtli­
chen Bauernführer und die sonstigen 
Organe des Reichsnährstandes sorgten 
dafür, daß die von der Fiihrunn ausge­
stellten Produktionsziele auf allen Hö­
fen des Reiches bekannt wurden. Gleich­
zeitig wurde zur Unterstützung der 
Aufklärung und Beratung durch die 
Marktordnung der Absatz der landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse zu festen Prei­
sen gesichert.  

Auch auf dem Gebiet der Be- und 
Verarbeitung und der Verteilung der 
Lebensmittel wurde die Privatinitiative 
des einzelnen nicht ausgeschaltet.  Die 
Marktordnune sorgte lediglich dafür, 
daß diese Privatinitiative nicht in erster 
Linie den Eigennutz des einzelnen als. 
Ziel verfolgte, sondern daß sie der 
Durchführung der im Interesse der Ge­
samtheit zu bewältigenden Aufgaben 
diente. 

Auch heute arbeite die Führung ge­
genüber der Landwirtschaft nicht mit 
dem Anbau- oder Produktionsbefehl, 
sondern mit dem Mittel der Beratung, 
Aufklärung. Preissicherung und Absatz­
garantie. Die ernährungspolitische Füh­
rung habe sogar gerade im Hinblick auf 
die Dringlichkeit der Ernährungswirt­
schaft eine neue Methode entwickelt,  

um durch die Bildung von Leistungs­
ausschüssen die Privatinitiative noch 
stärker als bisher für bestimmte Pro­
duktionsaufgaben zu mobilisieren.» Es 
verdiene festgehalten zu werden, so er­
klärt die NS-Land'post zum Schluß, daß 
die nationalsozialistische Agrarpolitik 
mitten im Kriege, der fast auf allen Ge­
bieten eine Zunahme der staatlichen 
Zwangswirtschaft erfordert,  aus ihrer 
grundsätzlichen Einstellung zur Einzel­
initiative und zum einzelnen überhaupt 
heraus Mittel und Wege fidnet, um der 
freiwil ' l igen Mitarbeit des einzelnen im 
Interesse der Gesamtheit neue Betäti­
gungsmöglichkeiten zu erschließen. 

lapaR zersiSrt englisches Zini- and 
Rantscboknonopoi 

Die Landung der Japaner auf der 
Malayischen Halbinsel hat nicht nur 
strategische, sondern auch eine außer­
ordentliche wirtschaftliche '  Bedeutung. 
Gelingt den Japanern die Besetzung der 
unter englischer Herrschaft stehenden 
Malayenstaaten, so wird damit das eng­
lische Weltzinnmonopol und die briti­

sche Kautschuk Vorherrschaft vernichtet. 
Gleichzeitig verlieren aber England und 
die USA ihre Hauptbezugsquelle für 
Zinn und Kautschuk. 

Die Malayenstaaten smd der größte 
Zinn- und Kautschukerzeuger der Welt.  
Von einer Weltproduktkm von 152.000 
Tonnen Zinn Im Jahre 1938 erzeugten 
die Malayenstaaten aUein 44.000 Ton­
nen, also fast 30 Prozent. Der malay-
ische Zinnbergbau wird hauptsächlich 
von der .Angio-Oriental Mming Corp. 
beherrscht Die Verhüttung der Zinn­
erze erfolgt fast ausschließlich in Sin­
gapur und Penang. Der Ausfall dieser 
Hütten muß die Angelsachsen empfind­
lich treffen. 

Dasselbe Bild ergibt die Kautschuk-» 
erzeugung der Malayenstaaten. Vorn 
dem etwa 900.000 Tonnen betragenden 
Weltexport stellte die malayische Halb-
inscil allein 362.000 Tonnen. 

X Hfichctpreise NJr Schlachtgef l f lgel  und 
Eier in der Untersteiermark. Im Verord» 
nungs- und Amtsblatt des Chefs der Zivilver­
waltung Nr. 55 vom 16. Dezember 1941 er­
schienen eine Verordnung über Höchstpreise 
für Schlachtgeflügel und eine Anordnung 
über Verbraucherhöchstpreise für Hühner-
und Enteneier in der Untersteiermark. 

SPORT 
Shi-leislnngsabielclieii wird 

geschalten 
In Auswirkung der auf der Arbeitsta­

gung des Reichsfachamtes Skilauf auf 
der Zugspitze und in Garmisch-Parten­
kirchen-gefaßten Beschlüsse geht man 
jetzt an die Schaffung eines Leistungs­
abzeichens für Skiläufer heran. Der 
Förderung des Skilaufs dienen fernerhin 
volkstümliche Standard-Lang- und Ab­
fahrtsläufe, die im Kriege versuchsweise 
durchgeführt werden sollen, um für die 
endgültige Gestaltung »nach dem Kriege 
Unterlagen zu schaffen, 

Fissball im Aasland 
I t a l i e n ;  F C  L i v o m o > — F C  F l o r e n z  

3:1, FC Modena—Ambrosiana Mailand 
1:1. FC Neapel—Lazio Rom 1:1, FC Bo­
logna—^Liguria 2:2, Juventus Turin—FC 
Turin 3:0, Genua 93—FC Triest 0:0, AS 
Rom—FC Venedig 0:0, FC Mailand— 
Atalanta 1:3. — 

U n g a r n  :  F e r e n c v a r o s — A m a t e u r ­
klub 6:1. 

S l o w a k e i :  A r m e e — N a t i o n a l e l f  3 : 2 .  
S e r b i e n :  B o r a c — P a l i l u l a c  4 : 1 ,  S l a -

vüa—Balkan 3:2, Sparta—Zeleznicar 3:1, 
Obilitsch—Elektra 1:0, Vitez—Anastas 
6:1, Sloga—Admira 2:2, Tschukaritschki 
—Miititsch 2:1, Jedinstvo—ASK Belgrad 
1:1 abgebrochen. 

: Die sfMfeiiische FuBbatbnefeterscbaft 
errang Athletico Aviacion Madrid, die 

von der deutschen Luftwaffenelf mit 2:0 
besiegt wurde. 

: Ferencvaros und GradiMi&M tragen 
am 21. Dezember in Budapest einen Fuß­
ballkampf aus. 

AUS ALLER WELT 
a. Oiftgaskrieg in St. Florian. In der 

Bibliothek des Bruckner-Stiftes St.  Flo­
rian in Oberdonau wird zur Zeit eine 
Blausäurevergasung durchgeführt,  um 
die wertvollen Schätze vor der Vernich­
tung durch Holzwurm zu retten. In dem 
Saal befinden sich 120.000 Druckschrif­
ten, 2100 Handschriften und etwa 1000 
Wiegendrucke. Außerdem werden wert­
volle Holzskulpturen vergast.  Aus Lam­
brecht und Kremsmünster wurden eben­
falls wertvolle Plastiken und Bücher, die 
dem Holzwurmfraß zum Opfer zu fallen 
drohen, nach St. Florian zur Vergasung 
gebracht. 

a.  Am tl. Januar »Tag der Briefmarlce«. 
Der »Tag der Briefmarke« findet 7Mm 
letzten Male am II.  Januar 1942, dem 
Sonntag nach Stephans Geburtstag, statt .  
Ab 1943 wird er auf den Tag der Grün­
dung des Weltpostverein^ anberaumt. Der 
allgemeine Postvereinsvertrag wurde am 
9, Oktober 1874 mit sämtlichen europä­
ischen und vielen außereuropäischen 
Staaten abgeschlossen uno' ist am 1. Ok­
tober 1875 in Kraft getreten Veranstalter 
des »Tages der Briefmarke« am II.  Ja­
nuar ist die NSG-Kraft durch Freude mit 
ihren Sammlergruppen und den Kamerad­
schaften des Reichsbundes der Philatelie. 

Erstklassiger 

WeingiuleD-Fiichiiiaiii 
Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 

Der Beauftragte für Ernährung und Landwirtschaft 

wird für Weingutsbesitz mit 70 Joch 
Rebgrund als Verwalter gesucht. Anfra­
gen an die Verwaltung unter »Weinguts­
besitz 70«. 9864 

Danksagung 
Während der schweren Leidenstage 

und nach dem Heimgange meines lieben 
Gatten ist niir aus allen Kreisen so viel 
rührende Anteilnahme entgegengebracht 
worden, daß Ich bitte, auf diesem Wege 
meinen herzlichsten Dank entgegenzuneh­

men. 

Marburg, 17. Dezember 1941. 

9949 Nelly MorocuttL 

U/LE E 2/12—1941 

Bezug von Eiern 
In der 3!.  Zuteilungsperiode (15. Dezember 1941 bis 11. 

Jänner 1942) werden in der Untersteiermark auf den 
Abschnitt  a der Eierkarte 2 Eier, 
Abschnitt  b der Eierkarte 1 Ei, 
Abschnitt  c der Eierkarte 1 Ei, 
Abschnitt  d der Eierkarte 1 Et 

abgegeben. Der Bezug der Eier auf die einzelnen Abschnitte 
der Eierkarte ist innerhalb der 31. Zuteilungsperiode nicht 
an besondere Fristen gebunden und kann daner nach Maß­
gabe der ZubringungsmÖglichkeiten innerhalb dieser Zutei­
lungsperiode In jedem beliebigen Zeitpunkt erfolgen. 

Um einen Doppelbezug zu vermeiden, sind die Verteiler 
verpflichtet,  die Einzelabschnitte, die an der Karte verblei­
ben, durch Aufdruck ihres Firmenstempels zu entwerten. 

Graz, den 16, Dezember 1941. 
Im Auftrag: 

gez. Dr. Artner, 

Viele Tausende 
i  

Marburgw Zeitung I 
l e s e n  d  i < 

Naal  Du OalM Mmimmtbimtt acfcen bmutmllt) 
Und Dn ? — 

DCT Chef ^ Zlvnyerwaltung in der Unlersteieroiark 
für Ernährung und Landwirtschaft 

U/LE M 2/5—1941 

inrienng des Melilbeziies 
Mit Rücksicht auf die bestehenden besonderen Verhält-

.msse m der Brotgetreideversorgung werden vorübergehend 
die Bezugsmöglichkeiten für Weizenmehl und für daraus 
hergestellte Gebäcke erweitert.  

In der 31, und 32. Zuteilungsperiode, d. i .  vom 15. De­
zember 1941 bis 8. Feber 1942, können in der Unterste!,  
crmark auf die Abschnitte der Reichsbrotkarten 

für Kinder von 6—10 Jahren: Ib, II,  HIb, IV, 
für Jugendliche von 10—20 Jahren: Ib, IIb, l l lb, IVb, 
für Normalverbraucher: Ib, IIb, l l lb, IVb 

Weizenmehlgebäcke im angegebenen Ausmaß oder Weizen­
mehl im Verhältnis 500 g Brot = 375 g Mehl bezogen 
werden. 

Die Verkaufsstellen von Backwaren und von Mahlerzeug­
nissen werden hiermit verpflichtet,  die vorstehend genannten 
Abschnitte der Reichsbrotkarten aus der 31. und 32, Zutei­
lungsperiode getrennt von den übrigen Abschnitten und auf 
Bogen aufgeWebt innerhalb der vorgesehenen Fristen de« 
Emährungsämtem Abteilungen B (Umtauschstellen) zum 
Umtausch in Bezugscheine vorzulegen. 

Die Ernährungsämter Abteilungen B (Umtauschstellen) ha-
ben auf Grund der genannten Abschnitte Bezugscheine nicht 
über »RoggenmehU, sondern über »MehU auszustellen. 

Graz, am 15. Dezember 1941. 
Im Auftrag: 

gez. Dr. Artner. 

nacft ^QCIS •'Pogeifian 
125 Gramm Haferflocken, 125 Gramm Mehl, 7 dkg Margarin«, 
125 Gramm Zucker, I gehluher EBtdifel Eiaustauxh mit 2 EB-
löfffi Mikh. etwas Zimiersati und 1 Pickchefi JlMi-Vanillin-
lucker werden am Bretl tu einem festen Teig geknetet der luge-
deckt 'Ii Stunde rasten mu6. Nachher wirtf der Teig ausgewalki, 
rund ausgestochen und mitfelheiS gebacken. Vor dem Backen kana 
man die Krapferln mit einer LAsung von I ESlöflel EiausiautcK. 
3 ESlöiiel Milch und 1 KaffeelAffel Zucker bestreichen. In die Mitte 
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AAAAAAAAAAAAAAA^AAAAAAAA^A|i 

Marburg m d#r Drau 

Heult, DMa«ritaifi d«n IS. D^z., 20 Uhr 

l ^ r f i t a N l I U h r u n i  

HM nid GreM 
Mirchetioper In 3 Bildern, von Engelbert 

Htimtief 'diflck 

• 

den 19. Detemb^i' ,  20 Uhr 

Gastspiel d»s Steiriftohen Land«stlieii4erS 

Chrlslliie von Schweden 
»rama M 3 AklM «on ll»lMi4 

Samalaili  «^Monlha" 
SortnfiKt Nachniittdgsvoi'sl(*lluiig „Häanpl 

lirtrt Gt-Hl", Abendvorslclluitg: „Wiener-
bkit". 

F9 I  

f  fffffffrffffff ff fP 

Veränderung 
Im HandtlsregiÄter Hinz I 201 des Ofrichtts in Marburg 

an der Drau wurde am 1. November 1941 bei der Firma 
Wortlaut: M. fe. Sepec 
Sitz: Marburg 
Retriebsgegenstand: Geinist;litwÄffrrthtrtdlling 
iolgcndc Änderung eingetragen: 

Infolge der Beschlagnahme des Vermögens <itr Firma 
wurde für diese der Wirtschafter Herr Ribitsch WiKlOII, Mar­
burg, BuffMftSe 7 bestellt. 

Oer WirTschafter zeichnet die Firma, IrtdCm ftr unter die 
Firmenstampiglie die Wirtschafterbestcjlungsstampfglit auf­
drück t  und elger thär tdig seine Unterschrif t  mit  Vor.  und Zu-
l ifimen beisetzt.  

Der Chef der ZivHverwaltaflg ift der Unterstelermat'k 
Der Beauftragte für die Dufchführung einzelner rechts, 

sichernder Maßnahmen 
Dtenfttstelie Marburg a. d. Drau. 

9!»55 Gezeichnet: Dr. Harfwlg. 

Veränderung 
Im Mandelsregister A I 44 des OerlChtM in Marhufg an 

der Drau wurde am 1. November 1Ö4I btfi der Firma 
Wortlaut: K. dt R. Jczek 
Sitz: Marburg 
lictriebsgegenstand: Maschinenerzeugung, Eteefi- uml Metall* 
gießerti 
loigende Änderung eingetragen: 

infolge der Bepchlagtlahme des Vermögens der Firma 
wurde für diese der Wirtschafter Herr Inf. RaMfIfr Kail» 
Marburg, Roseggerstraße 7 bestellt .  

Der Wirtschafter zeichnet die Firma, indem er unter die 
Mrmcnstanipiglie die Wir(schafterhestclhings8tam|ilglit  auf­
drückt und eigenhändig seine UnteMchritt  i^it  Vor. und Zu­
namen beisctzT. 

Der Chef der ZIviiverwaltHHg in der UnttrAlelermark 
her Beauftragte für die Durchführung einzelner rechts, 

sichernder Maßnahmen 
Dtefiststtlle Marburg a. d. Drau. 

Gezeichnet: Dr, Hartwig. 
. -> 

Veränderung 
Im Handelsregister A 1 40 des Gerichtes in Marburg an i 

der Drau wurde am 1. November 1941 bei der Firma 
Worlaut; Rudolf (jaissers Nachfolger Sax Hinko, 

früher: Rudolfa Gaisserja naslednik, 
Sitz: Marburg 
Betriebsgcgenstand: Papier und Buchhahdiiifig, AHrtöhÄen. 
uiid Zcitungsoxpedition II.  Sax 
folgende Änderung eingetragen: 

Infolge der Beschlagnahme des Verm<>gens der Firma j 
Wirts • '  '• •-

• • • •  •  »  J e d « i  W o n  k o a i a t  t «  R p t  

Klemer Anzeiger 
ffliiiiiniiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiliini 
l?rt. SaseHduHi <na* ReHHfcöhBH*l»li 
^RiclKen-AnnahmticMuS' Am TtÄ« *or Crichelneii im H Uhr, »KleHe An-

flrfefmirüfcn) «Bf^pnommen Mtn(tf*{r<bflhr Wt iliif Ah*pl€S 1 :  

Obersetztmgen, heglaublstc; 
alis allen Sprachen. Familien-
förschuhgs-tnstlfut.  — Graz, 
Grieakal 60, Ruf 67-95. 

AbMhrelben? Abzeichnen? 
Nelrtf PhötOköpleren laSseh 
Ist besser tlrld billiger. PhütW-
köniestelle; Kontrollbüro für 
wlrtschaftBbetrlebe, 0 r « t .  
Orieskai 60, Ruf et-ÖS. 8<S160 

Raufe Elnfämilienvilla, Stadt­
nahe, bar. Anton Klinger, 
Studienrat,  Cilli ,  Sachsentel-
derstraße ö. 9914-2 

j j l l  

ScHrelbmaacliine und Rechen-
maachlne kauft KowatscH, 
Marburg, Obere Herrengaase 
Nr. 14. 9523-3 

Kaufe Ptlziitante) oder Jiicke» 
für mittlere Dante, gut efhal« 
ten. Offerte erbeten unter 
»Prompte Kasse« an diq Ver-
Wftlttiflg. 9040-3 

zu kaufen ge­
sucht. Hugo.Wolf-Gasse 31. |f .  

9946-3 

m PBcnMcnsii 

BiecHBf>arherd, Zither ver-
k<1üft Hausmeister, Gocthe-
Ätrafle 2. 99394 
Zu verkaufent l  Schreibtisch-
kasteit,  mit Schubladen (Ölc-
derttitier),  l  TnilettetlschtrI,  
I Nachkastel,  3 karnicften, 1 
PetroleumHerd. Tatirlskerstr.  
Nr. 4-1.,  l inks. 9941-4 

Ririe sdlwarze kaitiinuhr ni 
verkaufeh. Anzufragen in der 
Verw. 9942-4 

Herrliche aiiHtfallsclic Opoa-
suniuPeile und Silberfuclts zu 
verkaufen. Adr. ih der Verw. 

9947.4 

iu ffittufM 

Suche Hauameistertiostett mit 
größerer Wohnung. Zahle 
Zin» dazu. In kleinen Repa­
raturen bewandert.  Antr. un­
ter >VölksdeutScHer« an die 
Vtfw. 9950-7 

Vot fciititelitittl  Arbelt*-
k^üfteM Miill  dU KofctialUtuiiit  
dW •tliliiddli«H Atbeitltüt*« 

«rtrdVtt.  

Qrdnungstiehen;les 

;I '  
Ö894-0 

Xlterea, 
ifausnieisterehepäar NV'ifd äu 
getlortlmen. Luthergasse 3 

Suche dringend eine perfekte 
Köchin und ein Stubenmäd­
chen für auswärts. Beide 
deutschsprechend. Adresste iti  
der Vefw. 1Ä95-8 

hmäe 
Zugelaufen: stichelhaariger, 
schwarz-weißer roxi, FerwC-
.gä, Parkstrafle 24. 9943.9 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniitittiiiHiiii 
iei»r Hntersteinr Ifvit 

dM Mirkinar UHaagl 

BURG-KIMO Ftranit 
Manie in« 1^9(1,31 Ün» 

DGR BAVARlA-PlLMt 

Kamteradeii 
Kin Film Vom Kampf lind Opfer einei Patfio. 
ten in 'der Zelt rtreüölirher Ohnmacht und 

Rechtlosigkeit. ^ 
Wfky Birgel,  Urtal,  Karin BaNl. 

Rudolff Pemau 
Für jugendliche zugelassen I 

KtHtuffflmt Niesle deutsche WochanaehMf 

Wegen auftergewrthnllchem Intereft^e gelangt 
der Ktilturfilfn 

Das nau« Aston 
auch Dontierstäg 13.4S Uhr zuf Vorführung. 

BSPiAMPi 
Tflrri ' l ' l lfii  

BNSER RlBimit IINIl 
nach detn Volksstück »Kind auf AktUn« von 

Erich Paetimann 
mit Hüde Jansthi Hermann Hpeclmana, lirwi 

\  V. KIlMtald 
KultuHllm Neue Üfaion-Woclia Nr« SIT 

t^iir Jugendliche nicht zUgalllMUl 
•UMdMMMMMiittiiiiiiiiaitllaiaaMAiiifliiHHMMB 

Achtung, CIIIH 
die Energlev^Mrgutig SMalermirk A» Ö« 
Hetriehsslelte Cllii,. sibt bekannt, daß am 
Samstag den 20. DeMiuber 1941 wesen drin­
gender KabelverleKunB, fn der QrazerstraBe, 
der Strom iH «r städt CHIu ab 13 Uht un. 
terhrochen sein wird. . . ^ 
Die Dauer der Ahschalturtg kan« tWcht 
fe.stgesetzt werden. 
Die Leitungen sind aüch MÄhrertd der Ab-
schaltungszeit als untfcr Spaftftuflg ku be­
trachten. ^ ^ ^ 

Der ß4»(Hf(»S8i«liail-lH<Al' 
ge«. Inf. Othmar Dergart/. 

- — 
p»f BitetidiftHtor In WwfcM« t. 1-Otm 

IV—22.02/41 

KunidmM€hun9 
im Bereiche der Stadt Marburg wird sowohl In den VorfÜhrurtgsrilumW all auch Hj 

den dazugehörenden Nebenräumeti der Lichtspieltheater und d<8 Theatira dia Raiicnirt 
verboten. ^ .  •« ».i « ^ 

Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot Averdeh auf Oruiid des PunktfS 9 der Ver­
ordnung vom 14. 4. 194t (Verordhungs- und Amtsblatt Nr. 1) bestraft. 

Marburg a. d. Drau, den 17. Dezember I94i. WOl 
Der PoilfeidirlMtof: 

Dr. WÜMf. 

wurde für diese cier ^ ' irtschafter Herr f 'Bfiesch Emst in 
Pickern 211 bestellt .  

Firmazeichnung: Buchdruckerei.Buchhandlung H. S«X( 
Marburg a. d. Drau, Goethestraße 31—Öurgplatz 8, Fern­
sprecher 24-18. 

Der Wirtschafter zeichnet die Firma, indem er unter die 
lirmenstampiglie die WirtschafterbesieilungMtampiglie auf­
drückt und eigenhfirtditf Seirtc Unterschrift mit Vor. und Zu-
namen beisetzt.  

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untefstetermark 
Der Beauftragte für die Durchführung einzelner rechtS-

sichernder MaBnahmeti 
Dlenstitelte Marburg a. d. Drau. | 

9^ Gezeichnet: Dr. Hartwig. 

Veränderung 
Im Handelsregister A HI 147 des Gerichtes iti  Marburg 

an der Drau wurde am 14. Noverflber 1941 bei der Firma 
Wortlaut: CopliJ A. 
Sitz: Marburg 
Betriebsgegenstand: Karbon, und Indigopapiererzeugung, 
Erzeugung von Farbbänder'n und Gcschäftshandel mit diesen 
Artikeln 
folgende Änderung eingetragen: 

Infolge der Beschlagnahme des VermÖtens der Firma 
wurde für diese der Wirtschafter Herr StopeTflig Karl iri  Ltl-
tttf 'Jerg 47 besteilt ,  

• Der Wirtscliafter zeichne! die Firma, indem er unter nie 
Firmenstampiglie die Wirtschalfcfheslellungsstamplglle auf­
drückt und eigcnhänclijj  seine Unterschrift mit Vor. und Zu­
namen beisetzt.  

Der Chef der Zivilverwaltung In dir UntefstelerTnark 
Der Beauftragte für die Durchführung eln/.einer rechlS-

sichernder MnRnahmen 

9952 

Dienststelle Marburg a. d. Drau. 
Gezeichnet: Dr. Hartwig, 

Lagerraum» trocken, drin­
gend gesucht. Unter >Stadt-
mitte« fin die Vcrw, 9M7-<> iüüuüia 

'  Schmcrzcrfüllt  geben die Unterzeichneten allen Verwwidlen, Freunden 
uUd Bekannten die trfturipe Nachricht, daß. ihr irtnigstgeliebler, unvergeß­
licher Gatte, Vater und Gr«)Rvatcr, Herr TUNGSRAM 

Franz Retschnik 
Oasrtwhl und Besitzer in Ober.Pulsgau 

Dienstag, den 16. Dezember um 12 Uhr Mittag im 67, Lebensjahre plötzlich 
verschieaen ist.  

Das Leichenbegängnis des uhvergeBlichen Dahlngcschle^nerl findet 
am Donnerstag, den 18. Dezember um 3 Uhr nachmittags vom TräuefHaUie, 
Ober Pulsgau aus auf dem Ortsfriedhof statt .  

Obcr-Pulsgau-Kötsch-Marhurg.windlschgraz-Cilli ,  am Ifl.  Dez. 1941. 

In tiefer Trauer: Ahna» Gattin; Fannt und Mit*l,  Tochter; Ischret-
nlh und Ma* Feltrin, Schwiegersöhne; Pepi, Fnkel, und alle übrigen Ver­

wandten tttiü 

DIE BEKANMTI^ 
W E LTM A R K E 

UNTEkHALTUNC 

ß!ESE NICHT VEK6ESSEN! 


